
A. - - W. ,----- '

Gewerkschaften. Genossen 
sdiaf len o. pollf isdie Demokratie

Unter Hinweis auf den in Nr. 53 der ..KAZ.“ 
abgedruckten Artikel: Wirtschaftsdemokratie und 
Gewerkschaften. geben wir noch das folgende Ka­
pitel aus der Broschüre „Sozialreform oder Re­
volution?“ wieder.

Der Bcrnsteinschc Sozialismus läuft auf den Plan hinaus, 
die Arbeiter an dem gesellschaftlichen Reichtum teilnehmen zu 
lassen, die Armen in Reiche zu verwandeln. Wie soll das 
bewerkstelligt .werden? In seinen Aufsätzen ..Probleme des 
Sozialismus“ in der Neuen Zeit ließ Bernstein nur kaum ver­
ständliche Fingerzeige durchblicken. in seinem Buche gibt er 
über diese Frage vollen Aufschluß: sein Sozialismus soll aui 
zwei Wegen, durrfl Gewerkschaften oder, wie Bernstein cs 
nennt, wirtschaftliche Demokratie, und durch Genossenschaften,

. verwirklicht werden. Durch die ersteren will er dem in­
dustriellen. durch die letzteren dem kaufmännischen Profit an 
den Kragen. ---- -

Was die Genossenschaften, und zwar vor allem die Produk­
tivgenossenschaften betrifft, so stellen sie ihrem inneren Wesen 
nach inmitten der kapitalistischen W irtschaft ein Zwitterding 
dar: eine im kleinen sozialisierte Produktion bei kapitalisti- 

. schem Austausche. In der kapitalistischen Wirtschaft beherrscht 
aber der Austausch die Produktion und macht, angesichts der 
Konkurrenz, rücksichtslose Ausbeutung, d. h. völlige -Beherr­
schung des Produktionsprozesses durch die Interessen des 
Kapitals zur Existenzbedingung der Unternehmung. Praktisch 
äußert sich das in der Notwendigkeit, die Arbeit möglichst 
ictensiv zu machen, sic zu verkürzen oder zu verlängern, je 
rach  der Markttage, die Arbeitskraft je nach den Anforderungen 
des Absatzmarktes hcranzuziehen oder sie abzustoßen und aufs 
Pflaster zu setzen, mit einem Worte, all die bekannten Metho­
den zu praktizieren, die eine kapitalistische Unternehmung 
konkurrenzfähig machen. In der Produktivgenossenschaft er­
gibt. sich daraus die widerspruchsvolle Notwendigkeit für die 
Arbeiter, sioh selbst mit dem ganzen erforderlichen Absolutis­
mus zu regieren, sich selbst gegenüber die Rolle des kapita­
listischen Unternehmers zu spielen. An diesem Widerspruche 
geh t,d ic  Produktivgenossenschaft auch zugrunde, indem sie 
entweder zur kapitalistischen Unternehmung sich rückent- 
wickelt, oder, falls die Interessen der Arbeiter starker sind, 
sich auflöst. Das sind die Tatsachen, dic Bernstein selbst kon­
statiert. aber mißversteht, indem er nach Frau Potter-W ebb die 
Ursache des Unterganges der Produktivgenossenschaften in 
England in der mangehiden -„Disziplin“ sieht. Was hier ober­
flächlich und seicht als Disziplin bezeichnet wird, ist nichts 
anderes, als das natürliche absolute Regime des Kapitals, das 
die Arbeiter allerdings sich selbst gegenüber unmöglich aus­
üben können.*)

Daraus folgt, daß die Produktivgenossenschaft sich ihre 
Existenz inmitten der kapitalistischen Wirtschaft nur dann 
sichern kann, wenn sie auf einem Umwege den in ihr .verbor­
genen Widerspruch zwischen Produktionsweise und Austausch- 

‘ "  weise aufhebt, indem sie sich künstlich den Gesetzen der freien 
Konkurrenz entzieht. Dies kann sic nur. wenn sie sich von 
vornlierein einen Absatzmarkt, einen festen Kreis von Konsu­
menten sichert. Als solches Hilfsmittel dient ihr eben der 
Konsumverein. Darin wiederum, und nicht in der Unterschei­
dung in Kauf- und Verkaufgenossenschaften, oder wie der 
Oppenheimersche Einfall sonst lautet, liegt das von Bernstein 
behandelte Geheimnis, warum selbständige Produktivgenossen­
schaften zugrunde gehen, und erst der Konsumverein ihnen eine 
Existenz zu sichern vermag.

Sind aber somit die Existenzbedingungen der Produktiv­
genossenschaften in der heutigen Gesellschaft an dic Existenz­
bedingungen der Konsumvereine gebunden, so folgt daraus in 

'  weiterer Konsequenz, daß die Produktivgenossenschaften im 
günstigsten Falle aui kleinen lokalen Absatz und auf wenige 
Produkte des unmittelbaren Bedarfs, vorzugsweise auf Lebens- 
mittel angewiesen sind. Alle wichtigsten Zweige der kaoita- 
IKtisehen Produktion: die Textil-. Kohlen-. Metall-. Petroleum­
industrie. sowie der Maschinen-. Lokomotiven- und Schiffsbau 
sind vom Konsumverein, also auch von der Produktivgenossen­
schaft von vornherein ausgeschlossen. Abgesehen also .von 
ihrem Zwittercharakter, setzen die ProduktivKenowse«*ehafte«i 
als allgemeine IXirchfiihrung vor allem die Abschaffung-des 
W eltmarktes und Auflösung der bestellenden Weltwirtschaft in 
kleine lokale Produktions- und Austauschgruppen, also dem 
Wesen nach einen Rückgang von großkapitalistischer aui 
mittelalterliche W arenwirtschah voraus.

Aber auch in den Grenzen ihrer möglichen \  erwirkhebung. 
aui dem Boden der gegenwärtigen Gesellschaft reduzieren sich 
die Produktivgenossenschaften notwendigerweise in bloße An­
hängsel der Konsumvereine, die somit als die Hauptträger der 
beabsichtigten sozialistischen Reform in den Vordergrund 
treten. Die ganze sozialistische Reform durch die Genossen­
schaften reduziert sich aber Uadurcl: aus einem Kampi gegen 
das Produktivkapital, d. h. gegen den Hauptstamm der kapita­
listischen W irtschaft, in einen Kampi gegen das Hamdelskaoital. 
und zwar gegen das Kleinhandels-, das Zwischenhandelskapital, 
d. h. bloß gegen kleine Abzweigungen des kapitalistischen
Stammes. „ . • < * . »  . ..

W as die Gewerkschaften betritt!, die nach Bernstein ihrer­
seits ein Mittel gegen die Ausbeutung des Produktivkapitals 
darstellen sollen, so haben wir bereits gezeigt, dafr die Gewerk­
schaften nicht imstande sind. den Arbeitern einen Einfluß aut 
den Produktionsprozeß, weder in bezug aui den Produktons- 

* umfang, noch in bezug aui das technische Verfahren, zu sichern.
Was aber die rein ökonomische Seite. ..den Kampf der 

Lohnrate mit der Profitrate“  betrifft, wie Bernstein es nennt, 
so wird dieser Kampi. wie gleichfalls gezeigt, nicht in dem 
freien blauen Luitraum; sondern in den bestimmten Schranken 
des Lohngesetzes ausgefochten. das er nicht zu durchbrecheiu. 
sondern bloß zu verwirklichen vermag. Dies wird auch klar.

4 wenn man die Sache von einer anderen Seite faßt und sich-dic 
Frage nach den eigentlichen Funktionen der Gewerkschaften 
stcUt»

Die Gewerkschaften, denen Bernstein die Rolle zuweist, in 
dem Emanzipationskampie der Arbeiterklasse den eigentlichen 
Angriff gegen die industrielle Profitrate zu führen und sie 
stufenweise in die Lohnrate aufzulösen, sind nämlich gar nicht 
imstande, eine ökonomische Angriffspolitik gegen den Profit ’u 
iühren. weil sie nichts sind als die organisierte Defensive der 
Arbeitskraft gegen die Angriffe des Profits, als die Abwehr 
der Arbeiterklasse gegen dic herabdrückende Tendenz der kapi­
talistischen \ \  irtschaft. Dies aus zw ei Gründen.

Erstens haben die Gewerkschaften zur Aukaby. die ."Markt­
lage der W are Arbeitskraft durch ihre Organisation- zu beein­
flussen; die Organisation wird aber durch den Prozeß der Pro­
letarisierung der Mittelschichten, der dem Arbeitsmarkt stets 

"neue W are zuführt. beStWdÖP“ durchbrochen. Zweitens be­
zwecken die Gewerkschaften die Hebung der Lebenshaltung, 
die Vergrößerung des Anteils der Arbeiterklasse am gesell­
schaftlichen Reichtum, dieser Anteil wird aber durch das' 
Wachslum der Produktivität d e r ‘Arbeit mit der Fatalität eines 

- Naturprozesses beständig herabgedrückt. Um letzteres einzu* 
sehen, braucht man durchaus nicht ein Marxist zu sein. sonde«v

•) „Die Koperativfabriken der Arbeiter selbst sind, inner­
halb der alten Form, das erste Durchbrechen der alten Form, 
obgleich sie natürlich überall, in ihrer wirklichen Organisation, 
alle Mängel des bestehenden Systems reproduzieren müssen.“

Marx Kapital. Bd. 3. T. 1. S: 427.

, v  CjM ,  *
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bloß: Zur Beleuchtung -der sozialen Frage von Rodbenus ein­
mal in der Hand gehabt zif haben. • ?

fn beiden wirtschaftlichen Hauptiunktioncn verwandelt sich 
also der gewerkschaftliche Kampf kraft objektiver Vorgänge In 
der kapitalistischen Gesellschaft in eine Art Sisyphusarbeit. 
I»iese Sisyphusarbeit ist allerdings unentbehrlich, soll d tr  Ar­
beiter überhaupt zu der ihm nach der jeweiligen Marktlage 
zuiallenden Lohnrate kommen, soll das kapitalistische Lohn­
gesetz verwirklicht und die hcrabdrückcnftc Tendenz der wirt­
schaftlichen- Entwicklung in ihrer Wirkung paralysiert, oder 
genauer. abgeschwächt werden. Gedenkt man aber, die.* Ge­
werkschaften in ein Mittel Zur stufenweisen Verkürzung des 
Profits zugunsten des Arbeitslohnes zu verwandeln, so setzt 
dies vor allem aH» soziale Bedingung erstens einen StiJJstand 
in der Proletarisierufig der Mittelschichten und dem Wachstum 
der Produktivität der Arbeit, also in beiden Fällen, ganz wie 
die Verwirklichung der konsumgenossehschaftlichen Wirtschaft, 
einen Rückgang aui vorgroßkapitalistische Zustände voraus.

Dfe beiden Berhstelnsclien Mittel der sozialistischen Re­
form: die Genossenschaften und die'. Gewerk schäften erweisen 
sich somit als gänzlich-unfähig. die kapitalistische Produktions­
weise umzugestalten. Bernstein ist sich dessén im Grunde 
genommen auch selbst dunkel bewußt uiid faßt sic bloß als 
Mittel auf. den kapitalistischen Profit abzüzwacken, und die 
Arbeiter auf diese Weise zu bereichern. Damit verzichtet er 
aber selbst auf den Kampf mit der kapitalistischen Produktions­
weise und richtet die sozialdemokratische Bewegung aui den 
Kampf gegen dic kapitalistische Verteilung. Bernstein formu­
liert auch wiederholt .seinen Sozialismus als das Bestreben 
nach einer „gerechten“, „gerechteren“ (S. 5! seines Buches», ia 
einer „noch gerechteren“ (Vorwärts vom 2(>. März 1899) V er­
teilung.

Der nächste Anstoß zur sozialdemokratischen Bewegung 
wenigstens bei dén Volksmässen. ist freilich auch dic ..unge­
rechte" Verteilung der kapitalistischen Ordnung. Lnd indem 
sie für die Vergesellschaftung der gesamten Wirtschaft kämpft, 
strebt die Sozialdemokratie dadurch selbstverständlich auch 
eine .gerechte“ Verteilung des gesellschaftlichen Reichtums an. 
Nun richtet sie ihren Kampf, dank der von Marx gewonnenen

► nächstens erscheint: \
fe— 1— — E in « kochak tue lle B roschüre ,— die jenle r  \
► A rb e ite r lesen m aß. ^

: Volksentscheid •  | 
I gegen P a n z e r k r e u z e r :
► P m l s  n u r  1 5 P f « n n l g ^

£ <  Die Ortsgruppen mnssrn so fo rt bt«tollen. ► 4

Einsicht, daß dic jeweilige Verteilung bloß eine naturgesetzliche 
Folge der jeweiligen Produktionsweise ist. nicht aui dic Ver­
teilung im Rahmen der kapitalistischen Produktion, sondern 
auf dic Aufhebung der Warenproduktion selbst. Mit .einem 
Wort, die Sozialdemokratie will die sozialistische Verteilung 
durch dic Beseitigung' der kapitalistischen Produktionsweise 
herbeiführen, während das Bernsteinsche Verfahren ein direkt 
umgekehrtes ist: er will die kapitalistische Verteilung be- 
kämpfen und hofft auf diesem AVc^e allmählich dic sozialistische 
Produktionsweise herbeizuführen.

Wie kann aber in diesem Falle dic Bernsteinsche sozia­
listische Reform begründet werden? Dnrch bestimmte Ten­
denzen der kapitalistische!} Produktion? Keineswegs, denn 
erstens leugnet er ja diese Tendenzen, und zweitens ist bei ihm 
nach dem vorher Gesagten die erwünschte Gestaltung der 
Produktion Ergebnis und nicht Ursache der \  erteilungv Die 
Begründung seines Sozialismus kann also keine ökonomische 
sein. Nachdem er Zweck und Mittel des Sozialismus und damit 
die ökonomischen Verhältnisse aui den Kopf gestellt hat. kann 
er keine materialistische Begründung für sein Programm gebe tu  
ist e r gezwungen, zu einer idealistischen zu greifen.

..Wozu die ' Abteilung des Sozialismus aus dem ökono­
mischen Zwange?“ hören wir ihn dann sagen. „Wozu die 
Degradierung der Einsicht, des Rechtsbew ußtseins. des Willens 
der Menschen?“ (Vorwärts vom 26. März 1899.) Die Bern­
steinsche gerechtere Verteilung soll also kraft des freien, nicht 
im Dienste der wirtschaftlichen Notwendigkeit wirkenden 
Willens der Menschen, oder genauer, da der Wille selbst bloß 
ein Instrument ist. kraft der Einsicht in die Gerechtigkeit; *nrz. 
kraft der Gerechtigkeitsidee verwirklicht werden.

.Da sind ..wir glücklich bei dem Prinzip der Gerechtigkeit 
angelangt, bei diesem.alten, seit Jahrtausenden von allen W elt­
verbesserern in Ermangelung sicherer geschichtlicher Beförde­
rungsmittel gerittenen Renner, bei der klapprigen Rosinantc. 
aui der alle Don Ouichotes der Geschichte zur großen Welt- 
refornt hinausgeritten, um schließlich nichts anderes heim 
bringen, als ein blaues Auge.

Das Verhältnis von arm und reich als gesellschaftliche 
Grundlage des Sozialismus. das „Prinzip“ der Gcnossenschaft- 
lichkeir als sein Inhalt, die ..gerechtere Verteilung“ als sein 
Zweck und die Idee der •‘Gerechtigkeit als seine einzige ge­
schichtliche Legitimation —- mit wieviel mehr Kraft, mit wieviel 
mehr Geist, mit wieviel mehr Glanz vertrat doch W eithng vor 
mehr als 50 Jahren diese Sorte von Sozialismus! Allerdings 
kannte der -geniale Schneider den wissenschaftlichen Sozialis­
mus noch nicht. Und wenn heute, nach einem halben Jahr­
hundert. seine von Marx und Engels in kleine Fetzen zerzauste 
Auffassung glücklich wieder zusammengeflickt und dem deut­
schen Proletariat als letztes W ort der Wissenschaft angeboten 
wird.-so gehört dazu allenfalls auch ein Schneider . . . aber 
kein genialer. -

D i e  d e n t s c h e  A u D C H l i a B d e l s b l l a n z  
i m  A a f t n s l  -

Die Außenhandelsbilanz Deutschlands für , August zeigt 
folgendes Bikl:

.. Gegenwartswert . Mengen 
.n Mill. RM. in 1000 t 

.... . .. Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr
1. Lebende T iéte '1J -  1, s . ,
2. Lebensmittel und Getränke 340.5. -- 39.2 905.2 157.-T
3. Rohstoffe u. Halbfabrikate -55.U 215.7 49053 3249.4
4 .'Fertigwaren : Is.?^ . 7t&3 191.4 i3L-
Reiner W arenverkehr ' 1083.4 1025.3 6013.5 4138.9

Gold und Silbe- _______bL**_____ 2.8 —_________
Z u s a m m e n  I *45.3 102S.6 * —

Aeußcrlich gesehen, scheint die deutsche Außenhandels­
bilanz für den Monat günstig. Ist doch d ie Ausfuhr um 111.7 
Millionen Mark gestiegen und der Einfuhrüberschuß beträgt 
.juir" 58 Millionen Mark. Sie ist aber nichts weniger ais 
günstig. Auch diese August-Bilanz ist ein KSrisensymptom. 
Die Ausiuhrsteigerung ist zum Teil nur scheinbar, den* die 
Einfuhr ging um 99.1 Millionen Mark zurück. Die Ausfuhr­
steigerung ist also nur eine sehr minimale und zudem noch 
aut Saisoneinilüsse zurückzuführen. Die Abnahme der Einfuhr 
entfällt fast ganz auf Rohstoffe und halbfertbce W aren und 
Lebensmittel. Die Einengung der Robstoffeinfuhr deutet aber

ajif vinen schlechteren Eingang d tr  Bestellung auf Fertigererea 
Del de:t Fabrikanten.'lilso1 auf eine Verschärfung der Krise. 
Der R ückgang 'd tf Lebcnsmittelemfuhr wieder deutet einen 
Rückgang der Kaufkraft bei den Massen an. denn, im August 
wuftle aus der neuen deutschen Ernte noch niclit gezehrt.

Die-Steigerung der Ausfuh der Fertigwaren entfällt a u f :- 
Textilfertigwaren und Kinderspiclzcug. a!so ausschließlich 
Saisonwaren. Auch Rohstoffe und Halbfabrikate sind an der 
Ausfuhrsteigerung stärker beteiligt, was ebenfalls auf man­
gelnder Aussicht auf \  erarbeitung im Inland«. hindeuteC also 
als Krsensymptom gewertet werden kann.

& roIefaris«fvcs Jlo tixö tstfk

Bei einem Theaterbrand in Madrid kamen Hunderte von
Menschen ums Leben. ■. - . \  .

M issei an der Arbeit. D .r Schiedsspruch im m ttcldeutschen 
Braunkohlenbergbau, der nur 2 Pi. Zulage pro Stunde vor»- 
sieht, soll lH  Jahre gelten. Der Arbeitszeitschiedsspruch mit - 
einer Schichtzeit von 9'^. 10. ja löH  Stunden soil
1 ’? Jahre gelten urtd.erstmalig zum 31. März 19.*» (!!).kündbar 
sein. — Dic Gewerkschaften stimmten natürlich zu.

Arbeit für Arbeitslose. In den Leipziger Neuesten Nach­
richten im Inseratenteil der größten deutschen Tageszeitung 
außerhalb Berlins, wird folgende Chance eröffnet: ..Arbeitslose! 
Es werden für einen blutarmen Patienten -Blutspender gegen 
entsprechende Belohnung gesucht. Zu melden bei Dr. von 
Pohl. Krankenhaus St. Georg, zw. S u. 9 Uhr vorm." — Da 
sage noch einer, man dächte nicht an d ie Erwerbslosen. — 
Keine Schamlosigkeit ist zu gemein;*« j----- —------ 

»Well e r  ins Gefängnis wollte.“ Freiwillig gestellt hat sich 
wegen Brandstiftung der 62 Jahre alte Arbeiter Georg L, . 
aus Altenburg. Nach sJnen  Angaben hat er am 22: September 
früh in der 6. Stunde in seiner Wohnung im Grundstück An­
tonstraße 18  einen Brand gelegt, der aber von Hausbew ohnern 
rechtzeitig bemerkt würde, so 'daß ein größerer Schaden nicht 
entstanden ist. Die kriminalpolizeilichen Ermittlungen ergaben. 
<Jal> L. in der genannten Wohnung vier Brandherde gelegt 
batte. Li-ncn Herd hatte er angeztindet und danach die Woh- 
nung verlassen. Als Grund zu seiner Handlungsweise hat er 
angegeben, daß er ins Gefängnis möchte, da ihm seine Woh- , 
nung- gekündigt sei und er nicht ins Arbeitshaus wolle. Er 
wurde Oer Staatsanwaltschaft zugeführt.

Blutige Zusammenstöße in Litauen. Ié Demonstranten ge­
tötet. TU. Warschau. 18. Sept. Nach W arschauer Meldungen 
von der polnisch-litauischen Grenze ist es in dein litauischen 
Grenzstädtchen Lyngmiany zu blutigen Zusammenstößen ge­
kommen. Ein Teil der Bevölkerung hatte einen Demonstra-, 
tionszuir veranstaltet, weil eine "Anzahl Einwohner aus dem 
Wilna-Gebiet nicht die Erlaubnis zum Ueberschreiten der 
polnisch-litauischen Grenze erhalten Iratte. Bei der Demon­
stration kam es zu Zusammenstößen zwischen den Demon­
stranten und der Polizei. Dabei wurdön 16 Personen getötet.

- Das freundschaftliche Verhältnis des ..bedrohten" Litauens 
mit dem ..Arbeiterstaat" ist ungetrübt.

Stinnes ist. nach dem cinwarfJsfrei festgestellt war. daß 
et die Republik um v i e l e  Millionen schröpfte, gegen Kaution 
von 1 M i i l i ö n  aus der Haft entlassen worden.

jfiit den Wtrt94fk4xftsöesetrücn

Die erste Panzërkn:uzerVersammlung der KPD. iand hier 
am 14. September sta't. Die Besucher, kaum mehr als 200 
Personen, bestanden w ohl zum geringsten Teile aus denjenigen 
die es eigentlich am meisten interessieren dürfte. Es hat den 
Anschein, als ob die ..obersten Parolen'* der Gewerkschafts­
führer ..solche Veranstaltungen" niclit- zu besuchen, prompt 
befolgt wurden.' *

Elie sich dic KPD." samt RFB. anschickten, den furcht-, 
baren Kampf gegen die Panzerkreuzer-bewaffnete SPD. zu 
bestellen, hatten sie schon vor Vcrsammlungsbeginn ein Trei- 
fen siegreich bestanden. Einer unserer Cottbuser Genossen 
hatte die Dreistigkeit, die Versammlungsbesucb-.r mit Material 

■zu. versorgen. Da er der Aufforderung. d*e Material-Vertei­
lung zu unterlassen, und (als Anti-Bolschewist!) das Lokal zu 
verlassen, nicht Folge leistete, wurde "dem Genossen, der sich 
dessen nicht versah, wohl auch nidit glaubte, daß man schon 
so tief gesunken sein kann, unversehens das Material „soziali­
siert". das leider nur zum Teil wieder zurückerob-Tt werden 
konnte. — Nun kann doch dem Aufstieg des RFB. wohl nichts 

*mehr im Wege stehen?!
Das Referat eines Landtagsabgeordneten brachte nichts 

Neues, ln der IKskns-ion sprach, außer einem prominenten 
KPD.-Mann. ein ehemaliges KPD.-Mitglied. der aber jetzt auch 
dafür eintrat, sich in deji Betrieben zusammenzuschließcn: im' 
Uebrigen glaubte dieser KPD.-Genosse. der auch als ..Rene­
gat“ ■ «brandm ark t wurde, viel GrurtJ zu haben, die Cott­
buser KPD. zu ermahnen, ihre Reihen zu reinigen. (Lausitzer 
KPD.-Bezirks-Sekretär). Dadurch mag i wohl Jer sächliche 
Teil der Ausführungen dieses Diskussionsredners „etwas 'ge­
litten haben. . -  ’

Alles in Allem: Die KPD. kann auf diese Versammlung 
nicht besonders stolz sein. — Nichtsdestoweniger wird sie- 
immer w eiter predigen, 'daß Sabotage an solch’ parlamentari­
schen Gaukler-Kunsstücken zu üben, wie es der neuerliche
VoIkjKegehr und Volksentscheid..wieder wird — -----  Verrat
an Arbeiterinteressen ist.-

Dtt^onisoloKiscAc
>

GroB-Hamburg.
•* Näahste Versammlung am Dienstag, den 2. Oktober._i* 
Barmbeck. BarUiöiomäusstraße. Ecke Hamburgerstraße.

Tagesordnung:- Referat „Lassalie und Bismarck" 
Sympathisierende' sind eingeladen! ,

_  . ^  Arbeits-Ausschuß Groß-Hamhurs.

- Zur Nachahmung!
• Der 21. Unterbezirk (Nowawes) in Berlin hat durch Hau>- 

agitation 25 neue ..KAZ. "'-Leser gewonnen. Macht's nach!

§r«ft-Derlli
Achtung! Körperschaften und Referenten!-

I>knstag. den 2. 1CL wichtige Sitzung. Thema: ..Volks­
begehren und Volksentscheid.“
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Inserate werden nicht aufgenommen.

Neue Perspektiven
Der deutsche Imperialismus ist noch ganz verdattert von 

een Schlagen, die er m Genf bekommen hat. Locarno licgKbe- 
grdben -  eine abgebaute F r ie d e n s ta u b e  Deutschland kommt 
w h  n«r « nen Augenblick wieder als däs iK sicgnT ^),w adic 
t  de^ , ni h ls-a ,s  der Oeist geblieben ist. * Am meisten

h J Ä - 1! !  im * tiiy"  dk  -• 'nternationafc. Nicht nur. | 
daß die Befriedigung d er W elt und die Widerlegung der bösen 
marxistis**en Lehre wieder einmal vorbeigelungen ist. das 
ware noch gar nichts, aber ein Sozialdemokrat w ar es. der 
diese  N i e d e r y  in Genf erleiden mußte! Dadurch wird die 
Rcgierar*sfahigke;t d e r Sozialdemokratie und ihr W ert für die 
Bourgeoisie ^fragwürdig. Aber nicht gkich weinen! Ist ja 
nicht so schtanm. ist ihm ja nicht passiert, weil er ein Sozial- 

.flemokra t ist! Grat W estarp hat doch selbst gesagt, daß jeder 
■ dere ebenso, uiid daß jeder Deutsche unterschreibt! Na also, 

nur nicht gleich weinen!
Und das andere, das mit Kkr Befriedung -  da müßt ihr 

doch vernumug sein! W as hättet ihr denn vom ew igen Frie- 
den. Ihr seid doch eben dazu da, die Arbeiter wieder in den 
Krieg hineinzuführen! Wenn ewiger ’ Friede wäre wozu 
*-urde man euch denn brauchen?! Ihr seid doch sihon alt 
i.enug. um das zu verstehen!

^ « ^ » W e m o k r a t i e  kann sielt also trösten, aber auch 
der d ^ ts c i .e  hnPeVfalismus hat «eTBBaht ’-#ir- keine solche 
Nrederlage erlitten, wie man glaub>! Ist.denn Deutschland 
noch das ^ s ie g te  und schwache Land? Wohl haben Frank­
reich und England sich gefunden und die Fronten stellen jetzt 
wieder so wie 1914. aber der deutsche Imperialismus wird

h a l^h a t "C” ,t,2e Verbundete haben* die er 19,4 nicht ge-

Als Frankreich im Jahre 1871 bcsiégt am Boden lag, sagte 
Marx voraus daß Deutschland an  diesem Sieg nicht froh 

erden wird daß es Frankreich in die Arme Rußlands hinein-, 
zwingt, und daß ein neuer, gewaltiger Krieg des vereinigten 
rrankreich und Rußland gegen Deutschland die Folge sein

*rfilL ha* MarX eÖCn auch den ^eW trieg  niitgrößter K tarhct vorausgesehen. W as w ir nun heute erleben.
Kt die dialekusche Umkehrung der Verhältnisse. Das besiegte 
D e u t s c h l a n d  wird in die Arme Rußlands getrieben, um in 
einem neuen, noch gewaltigeren Kriege Frankreich und Eng­
end zu ubenallen. wobei Amerika diesmal vielleicht dem 
deutsch-russischen Block seine Hilfe leisten wird.*) Rußland 
im Jahre 1918 der revolutionärste Faktor, wird im nächsten 
Kriege der r  e a  k t i o n  ä r  s t e sein. Es wird dem deutschen 
Imperialismus d ie ^ h ra se n  liefern, die nötig sind, um den Pro­
letarier besonen zu machen: Heiliger Krieg des ..Kommunis­
mus gegen den englischen Imperialismus. Verteidigung des 
-Vaterlandes der Arbeiter“ und die ganze Leier, wie wir sie 
schon jetzt aKe Tage zu hören bekommen. Rußland propa- 

céneo Vier-Mächtc-Bund.^ler aus Deutschland. 
Kußland, Turjcei und Italien bestehen soll: die Proletarier die-

E^'-lSfc.Sn-öiJDtolfeurs. Kenul Pischa. 
Mussohm und Rykow gegen den englischen Imperialismus zu 

^verteidigen.

Wir alS°  31,65 m a,,em- 50 "tan sagen, 
öaß die ZukunttsaussicHten für die deutschen Kriegsmacher

n!^ l t cSO sch,ccht sind- Phosgen und Len,nismus weüfen 
ae jedentaHs genug haben. So wenig Vergnügen es uns 
macht, dem deutschen Imperialismus Trostworte zu geben 
man ist fast versucht, auszurufen: Kopf hoch. Michel, es wird 
schon w ieder dreingepfeffert und vergast werden, daß du 
Jeine FretAIe daran haben wirst! __ Vorausgesetzt.’ daß das 

roietanat nicht doch eines Tages sich an  den Kopf greift 
«nd die Entdeckung macht. 4 a ß  es auch éoch auf der 
« e i t  ist! , ....

Der ?. Oktober in Oesterreich

man*>fa5J,w ä ^ r ^  dci  bÖSCn Rcde ,iriamjs Genf- hat 
«rkem Si davon gesprochen. Rußland anzu-

l ^ ^ S 3 S S S S ? r  .SÄtThn
rfen Preußischen Ministerpräsiden- 

S e ^ J i ^ b c r a w e f r e t e t K  um die Umbildung d er preußi- 
m  e ^  Großen Koalition herbeizuhlh- 

en Braun fiat geantwortet, daß er die eigentlichen Veriiand- 
d e r^ u  d*n  P^<«*en überlassen müsse, e r  hat aber, wie 

m M O .Jkpn e ,  Zweifel darüber « la ts S ,.

S n « ?  gro6e

Der 7. t iktober ist zu einem Stichtag d ts  österreichischen 
P:i.lLla:lais geworden. K> w i»cn linke AiistromarxiMcil in 
den oppositionellen sozialdemokratischen Blättern zu berichten. I 
Für sie braucht der Verrat der österreichischen Sozialdemo­
kratie au .dem Julikampf <jcs österreichischen Proletariats'im  
Jahre \921 keinen Wcndepuiikt bedeuten. derx das öster­
reichische Proletariat der nacktesten Diktatur der* österreichi­
schen Bourgeoisie und ihrer Faschistenbanden auslkierte. 
Eine solche Kritik, die nach dem Ausgangspunkt fiir die Kon­
sequenzen des Verrats an der lulischlacht des österrreichi- 
schcn Proletariats führte, würde auch die Position der ..linken" 

j - ^ le r  grausam zerstören. Darum schweigen sie lieber, und 
j warten die neue NicJcflägc ab, um dann ihre wirkliche Mission, 
.die \on  neuem verratenen Massen uer Sozialdemokratie von 
neuem zuzutreiben, besser erfüllen zu können.

Seit der Juliniederlage rüstet die österreichische Bour­
geoisie unentwegt für die endgültige Niederwerfung und Kne­
belung der bis aufs Blut ausgebeiiteteh österreichischen Ar­
beiter.

Die Heimwehren betreiben seit dem Sommer, Von einer 
sich bis zum Taumel des Arbeiterhasses übersteigernden 
■PresrercMaws. dn>r>M^iiwh auf 'W ftn”: General­
probe am 7. Oktober iu der Proletärierfeste Wiener Neustadt. 
Kaum 50 Kilometer von Wien.

Ihr Führer. Landeshauptmanns-Stellvertreter von Tirol. 
Bundesrat Dr. Steidlc. ernennt sich zum österreichischen 
Mussolini. ..Der Gordische Knoten kann nur-m it Brachial­
gewalt gelöst werden. « W as der Herr mit dem Knoten meint, 
•st die Sozialdemokratie soll es nicht wagen, der Mieter­
schutzvorlage Seipels Schwierigkeiten zu bereiten, oder am 
7. Oktober den Heimwehren die Stirn zu bieten, sonst . . .

Der Parteitag der SPOe. beschließt am .15. September 
seine ..Verhandlungsbereitschaft' über den Mieterschutz.

tto Bauer ..warnt" dic Arbeiterschaft vor. jeglichem Zusam­
menstoß mit den Heimwehren. Die-Regierungsblätter würdi­
gen Bauers Entgegenkommen iii der Mieterschutzfrage ais 
eme staatsmännische Tat.

Die Bourgeoisie jedoch will ganze Arbeit. Jetzt erst 
recht auf nach Wiener Neustadt zum 7. Oktober!

Auf dem Parteitag w ar aber neben Bauers Rede auch noch 
etwas anderes geschehen: zwei Vertreter des Wiener-Neu- 
s tad te r Industriegebiets melden den unbeugsamen'Entschluß 
er Arbeiterschaft an. den bewaffneten Faschisten an Ort und 

Stelle um jeden Preis entgegenzutrefen. . . .
Eine Woche schwüler Ungewißheit. Das Bürgertum er­

hebt sem Triumphgeschrei wegen seines Erfolges in der 
Mieterschutzfrage, diese* Prunkstück der SPOe.. mit dfem sie 
gern ein wenig politisches Prestjge erschachert häUej Doch 
bald w d  alles durch deh 7. Oktober überschattet. Das Herz 
der Hausbesitz^-überquillt vor Dankbarkeit für den Faschis-

Z l l J l  Kel° n '"• ml* ”Gut Und B,ut" för * *  Heimwehren einzustehen. Der frühere Außenminister Mataja feuert sie

R e ^  r m niUT  j*n: 50 aUth 3ndere Koryphäen der Kegierungspartei. Die kühler Rechnenden fragen sich, ob der
Seine * * * * *  '»‘ebt bereits getÜn

g e " s t R, r  ,ratCn:  wcnn eil mal Hausherrenrente

birtßF dPnhiF?n K-nd »äs" ünternehmergeld kurbelt
bWß den Faschismus, an. aber lenkt ihn nicht We*n der
Sold versoffen ist. drückt der Revolver in der Tasche Erst 
wird man bezahlt, um ein Gewehr zu tragen -  dan ^ läß t man 

se,bst auszah,cn- Gewehre sind Macht- 
FewÏüchln mir ^  mit StahI»-elmen und,FeWkuchen. m., Karabmern und Maschinengewehren! Auf
nach Wiener Neustadt! _

a K ^ rinT  ohT ächtiK fa^  schon resigniert erdulden «ie 
Arbeiter die ewige Provokation seit Monaten stündlich
wiederholt.

•Endlich tritt dic SPOe. aBf Pla„. ,.Am -  S t o t e r  auf
nach W'cner ffc»SU d t r ~ A u ^ e n ,  Aufruf erfährt die Arbeiter- 
schafl den diesem „Radikalisnrus-, Die zrflBten,

nm rf ' s .  d 'S 05‘e n »  Pfcr WO" le die Parl<Hle« “"£ erbringen, um den Sfeidles den We* nach Neustadt zu verlegen Sie ist
r  -  beantrage^ £

v i t l  i D- ,,naaS Aufmarsch von Selbstschutz- verbanden aller Richtungen verboten würde.

Ucj j iw.i'lireii j n  W uuur Neustadt . . ii i  di-u Aufmat^eh verzich-
ten und ihre \  ccsammlung in einen geschlossenen Raum ver­
legen. Aber Seipel habe jedes Kompromiß abgelehnt. Die 
Partei fordere auch jetzt, daß beide Aufmärsche (sowie auch 
der der KOcJ von der Regierung verboten werden. Solange 
das nicht geschieht, heiße es, sich gegen die Faschisten selber 
schützen. Die Schutzbund-Abteilungen sowie die Arbeiter­
schaft des Viertels unter dem Wienerwald Meiner der vier 
Kreise, in die das Land Niederösterreich geteilt ist und in 
welchem Wiener Neustadt liegt) werden am 7. Oktober auf- 
marschieren. Die Verantwortung hat jetzt L»ic Regierung .

tD.e Bourgeoisie lacht. Ah. ihr wollt euer Entgegenkommen 
m der Mieterschutzfrage. die versöhnliche Stimmung, die ih r  
damit geschaffen habt, dazu benutzen, um unsere Heimwehreti 
politisch zum Rückzug zu zwingen? Ihr wollt, auf eure so- 
eben bewiesene demokratische Gesinnung pochend, die wirk­
liche Machtlage. die außerparlamentarische Machtlage, die auf 
der Kraft unserer.bewaffneten Zivilsöldner ruht, die wollt Ihr 
hinterrücks aus den Angeln heben? Nichts da! Wie ein 
Mann steht die gesamte Bourgeoisie, alle ihre Parteien, alle 
ihre Gruppen, alle ihre Interessenten hinter Seipel, hinter dem 
P.alaten um den » e r  Ildmwehraufinarsch
m Wiener Neustadt | , t mit einem Male eine grundsätzliche 

Eme» Frage der freien und gleichen Bürgerrechte. Ein 
Verbot, das wäre selbst ein Verstoß gegen die dreimal ge- 
ul.gtc Demokratie! Die bürgerliche Demokratie verleugnet 

^ r  uneheliches Khk! den Faschismus, solange sie ihn sicher 
w «ß Sobald ihm wirkliche Gefahr droht, weil die Arbeiter­
schalt sich gegen seinen Terror erhebt, dann bekennt sie sich 
.11 ihm. „Kein Verbo. für Wiener Neustadt'“

ürbfr5,ï ? ' iSChe"  Revier der H« re n  der Alpine Montan
Sklaven niedergetretenc -Lohn-
ih e r Kl * V° n il,nC" mit Qewalt in Reihenihrer Klassengegner gepreBt. nach Wiener Neustadt. Auch in

"  ° ' S,C" eteh!- "  Ó * »  Sich ietzt frech

, - R. NoC.h bni-Ü lHe SozIaWemokratie. Aber die Bourgeoisie
Und n,C i  T  K S' e i?rkennt ibre PaPPenheime/.
x V Z Z T u m *' WC,,n eS ln dCr ”Arbeitcrze',« ng“ von,

..Herr Dr^B uresch kann uns verbieten, <faß die Partei 
eme geordnete Versammlung abhält, daß sie zu den Massen 
spricht, ‘daß sie für den notwendigen Ordnungsdienst sorgt; 
aber er kann nicht verhindern, daß am 7. Oktober die P lätze

t  . S  i T  ^ ,eVCT Meustadt vo1* von Arbeitern L n  
wenden. Welche Wirkung hätte also dieses Verbot? Nur die.
daB uns. der Sozialdemokratischen Partei, die Last des Oixf-4
nungsdienstes und Jede Verantwortung für den Ordnungsdienst
abgenommen wurde! Herr Dr. Bnresch möge dann selbst da-

ko m m tr d*B 8S am 7? ° ktober zu kelne"  Zusammenstößen

.-«Darum bleibt, was immer geschehe, dfe Parole- Die Ar-
sT rl?  VOh W 'er,!T Neustadt werden am l  Oktober’ auf den 
Straßen ihrer Stadt sein! Und die Arbeiter des ganzen tra te n  
Industnegeb 'et«  unter dem .W ienerwald werden m* ihnen

-TU? Kap,’J“ ,ation w ar zwar vorausszusehen, aber 
sie bleibt doch «in- R uhm esblatt“ der österreichischen Sozial­
demokratie was die Demagogie anbetrifft, mit der man diese 
feige Kapitulation zu verdecken sucht Die Sozialdemokratie 
wollte ja sowieso nur für ..Ordnung“ sorgen. Ä  daran dörfte 
wohl niemand gezwcifelt haben. Daß sie aber selbst auf d iese ' 
offizielle Or*ierrolle kampflos verzichtet und sich feige^ver­
kriecht, das hätten gewiß viele sozialdemokratische Arbeiter

ÜT h DiC -’2roße Macht“ bä,t fein den Mund, wenn
Schicksal "  ’ “  ^  P ro,etar'a t seinem

So stehen die österreichischen Proletarier von neuem in 
emer ungeheuer kritischen ~  aber rotzalledem eindeutigen 
^'tuation. Ihre Partei und Gewerkschaften entpuppen sich in 

Momente, wo <fas Proletariat sie als W affr des Kampfes 
gebrauchen will, als ein Schwert von Pappe. Noch mehr. Die 
Faschisten, dadurch ermuntert, werden nun erst recht „mar­
schieren“. Und die Sozialdemokratie wäscht ihre Hände in 
Unschuld. Sie hatte sich dem Verbot ja gefügt. Die Arbeiter.



Beschossen werden, tun das auf „eigenes Risiko“. Warum 
haben sie auch die gottgewollte kapitalistische „Ord­
nung" gestört? Die Bourgeoisie rächt sich nun für die
grandiose Geste des österreichischen Proletariats, die der
Bourgeoisie bewies durch den brennenden Justizpalast, daß 
ihr „Recht" Schall und Rauch ist, wenn das Proletariat er­
wacht. Und dic „Kampfpartei" steht dabei, und wedelt mit 
dom staatsfrommen Schwanz.

Ganz gleich, wk* der 7. Oktober äußerlich verlauft: Wie
viel Erschossene vielleicht die österreichischen Arbeiter den
Opfern des 15. Juli nachtragen: Der Traum ist aus, daß die 
Sozialdemokratie in Oesterreich das Vorbild des praktischen 
„konstruktiven Sozialismus" sei. Alles ist verschachert, ver­
tan, weil die Bourgeosie sich stark genug 'fühlt, offen die 
Ma’chtfrage zu stellen. Das Proletariat könnte den Fehde­
handschuh aufnehmen, hätte es die Lehren aus seiner Juli- 
niedcrlage gezogen, und in de.n Betrieben und Skiavenmärktcü 
die Waffe der Betriebsorganisationen geschaffen, die die 
Klasse der Angebcuteten in die Lage setzt, von unterlauf die 
Einheit'*zi* schmieden, sich selbst zu führen, zur Sicherung der 
Finhcit der Aktion die revolutionäre antiparlamentarische 
Kampfpartei herauszubilden, ifie Jie Bewegung auf das Höchst- 
maß politischer Konzentration. Einheit und Klarheit setzt.- um 
uer Klasse der Bourgeoisie die Klasse des "erwachten Prole­
tariats cntgcgcnzustetlcn. Das Proletariat auch in Österreich 
"hat dies noch versäumt. Nur eine kleine Gruppe unentwegter 
Kämpfer hat auch in Oesterreich den Weg .der KAPD. ge­
wiesen. — Der 7. Oktober wird nicht nur dem österreichischen, 
sondern dem gesamten internationalen Proletariat beweisen, 
dal! dieser Weg trotzdem und alltrÖP^ gegangen werden muß-

(fofitischc (Rundschaui______ |_________  rj____  - _

D er Zeppelin
Das war mal wieder was für die schwarz-weiß-roten 

Bierärsche. Kaffeetanten und nicht zuletzt für *Jic Republi­
kaner. An sich natürlich nichts neues, aber das ..Deutschtum" 
Jiotuite sich da mal wieder so richtig ausstinken, so. daß selbst 
der Soziaklemokratische Pressedienst schimpfte, und das noch, 
trotzdem der "Löwe mit durfte, und der „Abend" so einen 
s.ci£cnen (Bericht“ bringen konnte. Warum wohl? Nun. hier 
ist die Geschichte:

..Die erste große Fahrt des Luftschiiies Graf Zeppelin ist 
zu einem nationalen Skandal geworden. Die Zeppelinwerft hat 
das ausschließliche Recht der Berichterstattung für die von 
Bord des Luftsohifcs gegebenen Meldungen an Hugenbere und 
Ullstein verkauft.

Eine seltsame, unwürdige Situation ist damit gescliafien 
worden. Ganz Deutschland lu t mit großer Erwartung ufid 
Begeisterung diesem Pkiz entgegengesehen. Man weiß. daß 
das Luftschiff die besten modernen Nachrichtenmittel an  BotU 
hat. inan erw artete laufend direkte Sfeandortmekhmgen. Nacli- 
richten über den Verlauf der -'Fahrt,, über die Absichten der 
Führung. S tatt dessen: Schweigen. Schweigen. Die deutschen 
RurtJ funk sende r. die thren Hörern ein lebendiges Bild von der 
VMM vermitteln wollten. stanifeh ’fcmer. Kette von Verlegen­
heiten gegenüber. Herr Dr. Eckener. der Verantwortliche, hat 
ein Geschäft mit zwei großkapitalistischen Zeitunzsverlezern 
der engen unmittelbaren Verbindung mit dem deutschen Volke 
vorgezogen.

Wir wollen uns erinnern, w ie dkser Zeppelin entstanden 
ist. Di« Begeisterung über die Amerikafahrt des_Z. R. 3 gab 
die Grundlage für die ZeppelinspcifJe. dic Ze>ppelinspende d k  
Grundlage für den Bau des Graf Zeppelin. Von den Reichs­
subventionen wollen w ir gar nicht reden. Diese Entstehungs­
geschichte des Graf Zeppelin’ verpflichtet. Herr Dr. Eckener 
hat sich’ dieser Verpflichtung gegenüber dem deutschen Volke 
entzogen.

Für den. vier das Gespräch zwischen dem Frankfurter

Begeisterung, die Freude und »Jie Erwartung: wo seid ihr. w‘o- 
hin geht euer Kurs. Deutschland hört aui euch — dort die 
schnoddrige Antwort: wo wir sind und wohin wir gehen, das 
dürfen wir euch nicht sagen: denn Hugenberg uflJ Ullstein 
haben uns gekauft, aber — ihr könnt heute nacht gerne 
Grammopiionmusik hören. Dieses Zwiegespräch wurde über 
den Deutschlandsender übertragen, d k  ganze W elt konnte es 
noren: die dummer} Deutschen haben bezahlt und begeistern 
sich, aber- das kapitalistische Geschäft pfeift auf sie! Wer 
wird sich nach diesem Schla? ins Gesicht noch begeistern?

Wir rcUen nicht über die Zeitungsverieger. die aus echt 
deutscher Begeisterung mit Hilfe eines Monopolan träges ^ein 
Geschäft gemacht haben, das ist ihr Métier Aber wir reden 
über die Zeppettnwerft und Herrn Dr. Eckener. Das ist ein 
wahrhaft vornehmer Dank .an das deutsche Volk!

Herr Dr. Eckener! Die Anteilnahme des ganzen Volkes 
kam Ihnen entgegen. Sie haben eine wahrhaft große Sache 
in der Hand gehabt — und Sie haben daraas ein schäbiges 
Geschäft gemacht!“

Ist auch wirklich eine Gemeinheit! Die ..Vorwärtser"- 
hätten so gern ihre Pflicht in nationalistischer Schweinerei ge­
tan. ein ganzer Stab Schmierfinken hatte sich schon konzen­
triert. um über jeden Fcrz herzufallen, den Eckener erlaubte 
auszuschlachtcn. und nun — dkse Schmach! Man braucht sie 
gar nicht mehr. Aber geduldet Euch nur. wenn das ..Volk“ 
einmal wieder gebraucht wird, jedem Russen.einen Schaß, nnd 
jedem Franzosen einen Stoß zu geben, darin dürfen auch rJit 
nationalen Helden zweiter Klasse wieder nach Herzenslust 
mittun. Aber vielleicht erscheint bis dahin der „Vorwärts“ 
schon bei Hugenberg oder Mosse. Das fiele schon -iar nicht 
mehr aui — schon heute nicht mehr.

D o f t l » !  Id  « e r  W rlf t m n
Ii i der physischen Vernichtun«' der Opposition.

Der „Volkswille“ veröffentlicht erneut Hilferufe aus Ruß­
land. die sich gezen das „Verbrechen der Stalin-Rykow-Cli­
que“ im Kampfe mit der Trotzki-Opposition wenden. Ueber die 
Behandlung der Trotzkisten in ihrer sibirischen Verbannung 
entnehmen wir ihm die folgenden Einzelheiten:

-  „Unsere Nachricht, daß Trotzki und seine Familie in 
Hi rem Verbannungsort an Malaria schwer erkrankt ist. 

—_wtrd bestätigt---- Die Krankheit—Im bereite solche Fort-

selben Zeitung den Arbeitern vorsetzt, indem er dauernd 
in das Horn der „Verteidigung isowjet-Rußlands“ b läß t Woh! 
damit die rassische Regierung stark genug bleibt, alle miß­
liebigen unter dem Beifall der Kulacken besser erledigen zu 
können. Oder?

Rundfunksender und dem Funksender des Luftschiffes abhören 
konnte, tra t das blamable dkser Situation hervor. Hier d k

‘ schritte gemacht, daß Trotzki infolge cesch wollener Hände 
und FüBe urfJ Körperschwäche absolut arbeitsunfähig ist. 
wodurch er gehindert ist. auch nur den kärglichsten Un­
terhalt für .seine Familk und iür sich zu bestreiten. - Trotz 
der schweren Mahrfacrkrankunz Trotzkis veweigert ihm 
d k  russische Regierung Jede ärztliche Verpflegung und 
jedes ArzneimittèL Wiederholte dringend* Gesuche am 
Umquartkrunz ans diesem Zwahgsaufemhalt in eine ge­
sündere' G e g e n ^ -^ d  abschlägig bescÜteden. Die Ent­
scheidung der Stalin-Rvkow zielt auf physische Vcrnich- 

r tung Trotzkis und seiner Familie.
Die anderen verbannten Oppositionellen befinden sich 

in ähnlicher schlechter Lag* wie Trotzki. So ist .auch Ra­
dek schwer erkrankt. Er hat sich in seinem Verbannurvrs- 
ort eine gefährliche Nierenkrankheit zugezozen. Er ist in- 
folze Fehlens jeglkher Mittel in größter Geiahr..- Nach- 
dem er gezwungen war. seine wertvolle Bibliothek zu ver­
kaufen. ist ihm die Möglichkeit zur Arbeit genommen. Er 
kann.seinen Lebensunterhalt nicht bestreiten. so daß die 

■ Krankheit in dem geschwächten Körper günstigen Nähr­
boden findet. • .

Sibiriakow ringt mit dem Tode. Audi dieser verdiente 
Bolschewist ist ein Opfer des MeuchëImordsystems des 
Stalinschen V'.rbanmmgskursus geworden. Sibiriakow ist 
in der Verbannung schwer kitirrk gew-rrrtfen. Seme Ueber- 
führutvz nach Moskau zu einer ärztlichen Bcliandlung 
•wurde immer wieder verzögert. Jetzt ist sie erfolgt. Je­
doch ist es zu spät. Smilga. Sapronow und andere be­
finden sic’* in schwieriger Lage. Es ist zu befürch*»’*’ daß 
sie heute schon ebenfalls in unmittelbarer L eben--’f^hr 
schweben.“

Der Unterschied zwischen dein ..Arbeiterstaat“ und ande­
ren kapitalistischen Staaten scheint eben der zu sein, daß Re­
negaten gegen ihre eigenen früheren Gen«»ssen viel grausamer 
regieren als .die Bourgeoisie, selbst. I»as dürfu. vielleicht 
schon aus dem Vergleich der früheren -Gefangenschaft im Za­
rismus mit der heutigen im .„Arbeiterstaat“ zu ersehen sein, 
und die meisten, die freute in Sibirien vernichtet werden, kom­
men wohl aus ihrer früheren Gefangenschaft her selbst den 
.großen „Fortschritt"1 feststellen — den der Leninbund in der-

Der . fall“ Thälmann
Nun haben auch die Granaten-Bolschewisten ihren Skandal. 

Inmitten des großen Volksentscheids™ minels. während1 die Sol­
daten des RFBum mit Pauken und Trompeten Reklame für 
die neueste ..Aktion'* der „revolutionären“ KPD. machen, ist 
der rote General und I. Vorsitzende der Partei. Teddy Thäl­
mann. sang, und klanglos im Abgrund verschwunden- Oder 
vielmehr mit einigem Krach. Teddy stürzte über eine an sich 
gartz belanglose und unpolitische Sauf- und Klaugeschichte 
seines Kumpanv Wittorf in Hamburg. Daß die Teddygesell­
schaft. zu der auch Wittorf gehörte, in Hamburg seit langem 
die Kneipen und Bordelle aller Art unsicher machte und dali 
es kaum einen'Rinnstein gab. in dem sich der große Mann 
mit seinen Kumpanen nicht schon' gewälzt hatte, wußte man 
Selbst in weiteren Kreisen- längst. Nun ist ■ die Sache eben 
geplatzt. Der Wittorf- hat einfach 1850 M. geklaut — im Ver­
gleich zu den Riesen Unterschlagungen, wie sie in der In- 
flations- urtd Dollarzeit in der KPD. üblich waren, eine ganz 
geringe Summe — urtd das ist herausgekommen. Teddy, der 
von der Sache wußte, hat sie zu vertuschen gesucht, da 
Wittorf zu seiner Saufkumpanei; lies Fraktion, gehörte, und 
das' haben die ..Rechten" im Zentralkomitee sehr übel genom­
men. Kurzum: Teddy ist nicht mehr. Daß. ihm auch der 
Bremer Parteisekretär Osterloh auf seinem unrülTmfichcn Wege 
nachfolgte und dieser Tage aus der Partei he rau sgef logen ist. 
zeigt nur. daß solche Vorgänge in der KPD. üblich sind und 
stellt uiis vor die Aufgabe, den Wurzeln Und Quellen, nachzu- 
gehen. aus denen die Korruption und der immer erneute Sturz 
ganzer Führergarnitnrcn in der KPD. entspringen.

Die sind in der Tat das Ergebnis der völligen Traditions­
und ideellen Wurzellosigkeit einer Bewegung, deren refor­
mistische Politik noch dazu von den Befehlen Moskaus, also 
einer außerdeutschen bürgerlichen Macht abhängig ist. Auch 
die SPD. hat ihre Skandale und ihre Korruption. Diese aber 
fügen sich in das Gesamtbild der kleinbürgerlichen Ideologie- 
dicscr Par tei. mau möchte- iast *agen. ha rmonisch e in.— Der—
SPD.-Kleinbürger strebt zur bürgerlichen Macht und Wohl­
habenheit. Das ganze Programm der P arte i und ihre prak­
tische Politik sind auf diesem Streben aufgebaut. Deswegen 
herrscht hier die stille Korruption vor. wie sie durch die al--. 
(einige Tatsache der Minister- und sonstigen Gehälter mit ihren 
Nebencinnahmen jn der Partei selbst unausrottbar verwurzelt 
ist Und schlägt sie einmal, w k  im Barmatskandal über diese 
Schranken hinaus, so fehlt es nie an Mitteln, der Seuche ein 
staatspolitisches Mäntelchen umzuhängen und diesen oder jenen 
Auswuchs mit jenen Notwendigkeiten zu erklären und ins 
rechte Licht zu setzen, die eben bei „praktisch aufbauender 
Staatspolitik" nicht ausbleiben konnten. • . ^

Anders bei der KPD. Hier ist alles auf das Abenteuer und 
den -sozusagen zigeunerischen Typ des Abenteurers auigebaut.

Die_SPD. ist,tro tz  aller konterrevolutionären Konsequenz 
- dennoch im Schöße der deutschen Arbeiterbewegung organisch 

geworden. Die KPD. ist letzten Endes ein aus allerlei Lappen 
zusammciigeilickter. Plunder. Die einst dem Spartakusbund 
zugrunde liegende * Tradition ist schon 1919 mit Stumpf 
und“ Stiel ausgerottet worden. Die denkenden Elemente wurden 
in-: Heidelberg ausgeschlossen. Das. was iibrig blieb oder 
hinzukam war so buntscheckig, daß es schwer hält, alle diese 
Elemente im einzelnen zu»analysieren und zu kennzeichnen.

Da w ar zunächst der Leninismus mit seinem Doppelgesicht, 
mit seinem Parlamentarismus uiid seiner Partei- und Gewerk-- 
Schaftskriecherei, die jedem kleinbürgerlichen Strebertum Tür 
und Tor öffnete. Auf der anderen Seite mußte man aber den 
Revolutionär spielen, schon um den großen Kredit.' den die 
russische Revolution in den Kreisen der deutschen Arbeiter-“  
schaft genoß, im Interesse der bürgerlichen Außenpolitik Ruß­
lands gehörig ausnutzen zu können. Ja. man scheute selbst 
davor nicht zurück, die revolutionäre PropagaiKla in bewaff­
nete Aufstände und Putsche Umschlägen zu lassen, die natürlich, 
soweit sie nicht von hornherein zur Niederlage führten, immer 
„im rechten Zeitpunkt“ abgeblasen wurden, da sie ja immer 
nur das Mittel zum Zweck waren, um der revolutionären 
Energie in den Bezirken der europäischen Arbeiterschaft das 
Lebenslicht auszublasen: oder aber dazu dienten, einen vor­
übergehenden Druck auf diejenigen Teile der Bourgeoisie aus-

S f l l l s t u i  i i i  rM lM fc rttl l n  n a r i l s B i s
Ein Artikel Rosa Luxemburgs 

im „Vorwärts“ am 14. März 19(13.
In seinem seichten, aber stellenweise interessanten Ge­

plauder über die sozialen Zustände in Frankreich und Belgien 
macht Karl Grün u. a. die treffende Beobachtung, daß Fouriers 
und St. Simons Theorien so ganz verschieden auf- ihre An- 

“ här.ger wirkten: Während der ersterc der Stammvater einer 
ganzen Generation glänzender Talente auf verschiedenen Ge­
bieten der Geistestätigkeit wurde, hat der letztere es mit we­
nigen Ausnahmen nur zu einer starren Sekte von Nachbetern 
gebracht, die skh  in keiner Hinsicht hervorgetan haben. Grün 
erklärt diesen Unterschied damit, daß Fourier ein fertiges, bis 
in die Einzelheiten ausgearbeitetes System hervorgebracht.

- Während St. Simon nur ein loses Bündel großer Gedanken 
seinen Schülern hingeworfen habe. Obwohl uns Grün im ge- 

- «ebenen Fall zu wenig den inneren inhaltlosen Unterschied 
zwischen den Theorien der beiden Klassiker des utopischen So­
zialismus berücksichtigt zu“ haben scheint, so ist die Bemer­
kung im allgemeinen wichtig. Es unterliegt keinem Z uititeJ 
daß ein nur in den Hauptzügen entworfenes Ideensystem vleT 
anregender wirkt als ein fertiger symmetrischer Bau. an dem 
nichts mehr auszuführen ist. an dem sichrem reger Geist nicht 
selbständig versuchen kann.

Sollte dies der Grund sein, weshalb wir in der Marxschen 
Lehre seit Jahren einen solchen Stillstand verspüren? Denn 
tatsächlich.'rechnet man ein paar selbständige Leistungen ab. 
die als theoretische Fortschritte betrachtet werden können, 
so haben wir seit dem Erscheinen der letzten Bände des ..Ka­
pitals“ und der letzten Engels’schen Arbeiten wohl einige 
schöne Popularisationen und Ausführungen der Marx'schen 
Theorie gewonnen, aber im Grunde genommen stehen wir 
theoretisch genau so weit, wie uns die beiden Schöpfer des 
wissenschaftHchen Sozialismus gelassen haben.

Ist es. weil das Marx'sche System die selh>taiidigcn Re­
gungen des Geistes iu zu feste Rahmen geschlagen hat? 
Zweifellos läßt sich ein gewisser drückender Einfluß Marxens 
auf d k  theoretische Bewegungsfreiheit mancher^ seiner Schüler 
nicht leugnen. Haben doch schon Marx und Engels die Yer- 
antwortlichkeit für die Geistesoffenharungen eines Jedes Marx­
isten”  abgelehnt. und dk-peinliche Angst, um beim*Denken 
..ja auf dem Boden des Marxismus zu bleiben", mag in ein­
zelnen Fällen, für die Gedankenarbeit ebenso verhängnisvoll 
gewesen* sein, wie das andere Extrem — die peinliche Be­
mühung. gerade durch die vollkommene Abstreifung der Marx­
schen Denkweise ÜTra, jeden Preis die _ „Selbständigkeit des 
eigenen Denkens“ zu beweisen.

Allein, von einem mehr oder weniger ausgearbeiteten 
Lehrgebäude kann bei Marx nur auf ökonomischem Gebiet die

Rede sein. Dagegen, was das wervollste seiner Lehre betrifft: 
die materialistisch-dialektische Geschichtsauffassung, so stellt 
sic nur eine Forschungsmethode dar. ein par leitende geniale 
Gedanken, dk  den Ausblick in eine neue Welt gestatten, die 
unendliche Perspektiven der sfrlhsänJigen Betätigung eröffnen, 
diy de» Geist zu kühnsten Ausflügen »p unerforschte Gebiete 
beflügeln. .. - .

UmU&loch — auch auf'diesem Gebiet liegt, ausgenommen 
einige, wenige Leistungen, das Erbt Marxens brach, unbenutzt 
liegt die herrliche Masse, und dk  Theorie des geschichtlichen 
Materialismus selbst ist heute genau so unausgearbeitet und 
schematisch, wie sie aus der Hand ihrer Schöpfer gekommen 
ist. An de.- Starrheit und Fertigkeit des Marxschen Lehr­
gebäudes liegt es also nicht, wenn N  nicht weiter ausgebaut 
wird. ... •. ..

Häufig wird über den Mangel au -intellektuellen Kratten 
in  unserer Bewegung geklagt, die da> Werk der Weiterführung 
der Theorien von Marx aufnehniert konnten. Ein- solcher 
Mangel ist tatsächlich seit langem eingetreten, er ist aber 
selbst eine Erscheinung, die der Erklärung bedarf uiid kann 
jene andere Frage nicht erklären. Denn jede Zeit formt selbst 
•ihr 'Menschenmaterial, und wo ein wirkliches Bedürfnis der 
Zeit nach theoretischer Arbeit vorliegt, da werden durch diese 
selbst die Kräfte zu seiner Befriedigung geschaffen. Aber 
haben wir ein Bedürfnis nach theoretischer—Weitertührung 
der Lehre über Marx hinaus?

In einem Artikel über die Kontroverse zwischen der Marx, 
sehen und 0er Hevons'schep Schule in England höhnt Bernhard 
Shaw, der geistreiche Vertreter -desFabiani'schen Halbsozia­
lismus. über Hyndman. weil dieser schon auf Grund des ersten 
Bandes, des ..Kapitals" vorgab. seinen „M arx" ganz zu ver­
stehen und gar keine Lücke ln der Marx'schen Theorie ver­
spürte. während Friedrich Engels nachher in der Vorrede zum 
2. Bande selbst erklärte, daß der 1. Band mit seiner W ert­
theorie ein grundlegendes ökonomisches Rätsel aufgegeben 
habe, dessen Lösung erst der 3. Band bringen sollte. Shaw­
hat hier Hyndman wirklich in einer recht komischen Lage 
ertappt., indes és dürfte wohl Hyndman zum’ Tröst gereicht 
haben, daß er diese Lage — so ziemlich mit der gesamten 
sozialistischen Welt teilte. >

In der Tat: Der 3. Band des „Kapitals“ mit der Lösung 
des Problems der Profitrate — des Grundproblems im Marx­
schen ökonomischen Gebäude, ist erst im Jahre 1893 er­
schienen. Und doch Wurde in Deutschland, wie in alten Län­
dern. bereits mit dem unfertigen MateriaL das der 1. Band 
lieferte, agitkrt. die Marx'sche Lehre wurde als Ganzes auf 
Grund des einen ersten Bandes popularisiert und angenommen, 
ja. dkse Agitation mit der teilweisen Marx'schen Theorie er­
zielte glänzende Erfolge, und nirgends wurde eine theoretische 
Lücke verspürt. Noch mehr, "als der 3e Band endlich er­
schienen war., da erregte e r zuerst in ■ engeren Kreisen der

Fachgelehrten einiges Aufsehen, rief einige Kommentare und 
Randglossen hervor, was jedoch die sozialistische Bewegung 
im Ganzen betrifft, so fand der 3. Band in den weiten Kreisen, 
wo bereits die Gedankengänge des I. Bandes herrschten, in 
Wahrheit gar Keinen Widerhall. W ählend dic theoretischen 
Aufschlüsse dieses Bandes bis jetzt keinen einzigen Versuch 
der Popularisation hervorgerufen und tatsächlich noch nirgend' 
Eingang in weitere Kreise gefunden haben, konnte man um-' 
gekehrt sogar neulich einzelne Stimmen hören, die auf sozial­
demokratischer Seite die ..Enttäuschung" der bürgerlichen 
Nationalökonomen über den 3. Band getreulich wiederholten, 
und damit nur .dartaten, wie sehr sk  mit der „unfertigen“ Dar­
stellung der W errtheorie. wie sie der I. Band .bietet, ver­
wachsen waren- Wijj ist eine so“ merkwürdige Erscheinung 
zu erklären? ,

Shaw. der. nach eigenem Ausdruck, gern über andere 
..kichert", hätte hier Urund. sich über die gesamte sozialistische 
Bewegung, soweit sie ayf Marx fußt, lustig zu machen. -Allein 
er würde da ..kichern" über eine sehr ernste Erscheinung un­
seres sozialen Lebens. Die merkwürdige Begebenheit/mit dein 
1. und 3. Bande sjcneint uns nämlich ein drastischer Beleg für 
die Schicksale der theoretischen Forschung in unserer 1^- 
wegung überhaupt zu sein.

Der 3. Banu düs „Kapital" ist zweifellos vom wissen-' 
schaftlichen Standpunkt erst als die Vollendung der Marx'sche* 
Kritik des Kapitalismus zu betrachten. JÖhne den drttetrTiand 
ist das eigentliche herrschende Gesetz der Profitrate, ist die 
Spaltung des Mehrwertes in Profit. Zins und Rente, ist die Wir­
kung des W ertgesetzes innerhalb der Konkurrenz nicht zi 
verstehen. Aber — und das ist die Hauptsache — alle diese 
Probleme, so wichtig sie vom theoretischer. Standpunkt au> ’ 
sind, sind doch ziemlich gleichgültig vom Standpunkte de' 
praktischen Klassenkampfes. Für diesen war das. große theo­
retische Problem: Die Entstehung des Mehrwertes, d. h. die 
wissenschaftliche .Erklärung der Ausbeutung sowie die Ten­
denz der Vergesellschaftung des Produktionsprozesses, d. h. 
die wissenschaftliche Erklärung der objektiven Grundlangen 
der sozialistischen Umwälzung.

Beide Probleme beantwortet bereits der I. Bind, der die 
„Expropriation der Expropriateure“ als unausbleibliches End­
ergebnis der Produkion des Mehrwertes und der fortschreiten­
den, Kapitalskonzentration iolgert. Damit w ar das eigentliche 
theoretische Bedürfnis der Arbeiterbewegung im großen und 
ganzen befriedigt. Wie der Mehrwert sich unter die einzel­
nen Ausbeutergruppen verteilt, und welche Verschiebungen 
d k  Konkurrenz bei dieser Verteilung in der Produktion her­
vorruft. das hatte für den Klassenkampf des -Proletariats kein 
unmitelbares Interesse. Und deshalb ist der 3. Band des 
„Kapital^ bis 'jetzt für den- Sozialismus im 'ganzen ein nnge­
lesenes Kapitel geblieben. _ .

Aber wie mit der Marx'schen ökonomischen Lehre steht

h bürgerliche Rußland gerade über bürger-
f Ä “he,IC,[  Ü"d Proze” te  feilschte. W ar dieses burgerbche Ziel erreicht, so war dic revolutionäre Geste zweck.

kSidJ K h i f t  n n  lle ruevo,utionäre und ehrlich deu- 
„n j i  I . 15 S aucr nicht gebrauchen und verdauen,

r die politische Korruption und Charakter- wie Gehirn
. osigkeit geradezu magnetisch an. Denn wer ^ r s  a ls die' 

luiden und d e  Abenteurer konnten immer solcher Politik 
folgen und .treu“ bleiben, deren dunkle Zwecke! Von außen an 
fen Führern^Arbeiterschaft herangetragen. von den sogenann-
on 2  . i  Man* 'tn ' **B sie auf PB« und Anpfiff»o.i Moskau wie Marionetten tanzten und.ihre sogenannte Ge

Hemd" t  S "  S‘Undc" wechselten wie eü fs^ JZ tz ig cs ' 
k «  solcher Partei war für Gestalten wie den ()b« r

S k h e CGestal e , r i ^ Cla'!K F,,h^ ‘rpl^ z « ‘er konnten
m -m  nïu r J 5r 'ah- ?- aiIuben wie der harmlose Tliäl- m „ju  oder d . r  völlig unpolitische Max Hölz. der nach einer
. olt..nen Prügelei mit dem Redakteur der „Welt am Abend"

ürKVf1!05£■ Ä L t d
i! • cr - ,urz der Thälmann und Koïfsortcn so

S  n  jm Rahr"e» der bolschewisif-Lc 1 B e legung  Deutschlands einen politischen Sinn

mit dem Fall n i i lm  n * ■ i.'f° cJl,e"  im Zusammenhangflem rall Ihalmann nicht nur den Ausschluß TheHdvs
sondern d k  Rückkehr Brandiers nach Deutschland w j  ThaK 
htimer Inzwischen schon eingetroffen ist. |) as wird natürliel. 
d.e Unruhe und das Abenteurertum in der KPD nkht bannen­
dem, selbst diese offenen Rechten, die nicht den Mut S  
kI!nnLn' " ?  ‘im ru*s,schen Reformismus und seiner Futter 

S n IUÄ  U,iV U drt deu,schc SoziaW^mokratk “ inr- 
-  Kornrptkngc! hjn*ehoren- «** Weihen Abenteurer und

h«»;* r>!C J leUt^ hu Arheilerschaft aber wird revolutionäre Klar
S L fJ rJ ïïz  KiubaKPD

• Ä a Ä ,nd sel"?m

lohnkanpfc in der Hanzen wen
Streik der W erftarbeiter.

I. Oktober. Von dem W crfrarbeiterstreik d e r  Artielterscfcilt fi^vornrfen würde, die zu  schwere» V«r-

l e s u s  C h r i s t u s  d d «  d e r  T o i h s e n t s d i e i u

* J, , Aufruf bringt den Lesern d»*r

nâ r.eÄ iSÄ JS  S T F
scheuen \\tr uns. mit den Menschen dieser Partei die ihrer 
Parteisache wegen heroische Opfer bringen bereit sind 
gememsäihc-Sache zu machen, um der IdèT’des F?kdufs 
eme Gasse zu bauen, und 'Jer durch den Panzerkreuzerbau 
ungde.teten Aufrüstung erfolgreich entgegenzutreten Daß 
d e Sozialdemokratie alles aufbieten w i«£  „m 2 e  i r f « .  
braditen SOTwIdemokrätischen Anhänger von dem unver- 
'  l,"d J^genschweren Wortbruch der sozialdemo-

kratischtn Mmrster abzuknken. w ar vorauszusehen 
F . , ,  ^ is tlic h so z ia le  Partei richtet daher an alle
Appell Un? d H Abrüs,une dcn dringendenAppell, sich durch keinerlei Hetze von der Durchführung
V o lk ï r ï s e ^ 'S L  ,ab^ ü ? i‘r Ir̂ chen zu lassen. Den
W ort?  S S i !  Fai L f ? rlstf r !bekennen- m“ssen diew orte  Christi. „D .n Frieden eeb ich euch, den Frieden
hinterlaß ich euch“ und das fünfte Gebot: „Du sollst nicht 
uiten- ms Gedächtnis gerufen werden, angesichts der 
Heize, die »n \erscharttem  Maße anhebt, um den Volks­
entscheid zu verhindern und alsdann die Aufrüstung im 
gesteigerten Maße a i  betreibe,, tm d«s»> die neue VölkeT? 
Vernichtung vorzubereiten." .

Idav  ^  Ä  ,zieht ?ar ?lich,s mein- Gott für Pieck und VoUcsentscheid. wir*J dann wohl der Friede bald
er, ■bra,lcht 113 noch Revolution, wo vielleicht 

'VndT Vorkommen können? —Selig sind, die geistig arm

^ di : n | ^ 1bU: i rUrKl i 80011- in Bremcn mnd  12000 “nd inKiel über 11000 Arbetter betroffen. Damit haben rund 90 Pro- 
I r i l J  a  rbeiJer dieser Urei Städte d k  Arbeit nieder-
PnifflVv ^  vielcn ^ !e,,en stehen Streikposten. Verstärkte 
Polizeiposten patroullieren in der Hafengegend. Zu_Ruhe-

*St eiL 'n.ir2end*.«kom m en. Es hatten sich bei den 
5 s!2en erften zw ar manche A-rbeitswillige 

g e f u n d e n ,  wobei es sich um Meister. Vorarbeiter. Lehrlinge
n i^hdHi.re Art,e*l,?r.^handelte: sie mußten jedoch alle wieder nach Hause geschickt werden. .

' • # 
Bauarbeiterstreik in Schlesien.

.mit ,27’ Beuthen. Gleiwitz
, ‘i1 u CUtc ,riril auf naliezu allen Baustellen

r  d!e ^ rbe,t niedergelegt. Es bandelt sioh um 
SÜTV*»1 " Streik der aut die Unzufriedeiriieit der Bauarbei-
n i?% K iJSÜ ! ü 1 ,et.zten Schiedsspruch zurückzuführen ist.

er Schiedsspruch sah nur eine Lohnerhöhung von 1 bk  2 
Pfennig iur die SturfJe vor. •

45 (i00 Textilarbeiter ausgesperrt.
, SPI\ ,  Muncheu-Gkidbach. 2. Oktober. Die Textilunter- 

nehmer M.-Ciladbaciis haben ihre Androhung wahr gemacht 
Gegen 4a000 Textilarbeiter aus M.-Gladbach. Rheydt und
z ir i^ e? = Ä  MSKeSuPCrr‘- ]? 0d e™ Aussperruugsgebiet leben zirka 2o0 000 Menschen, so daß ieder sechste Einwohner von 
der Aussperrung betroffen ist. Die Fabrikschlote rauchen nicht 
mehr, keine Sirene ruft zur Arbeit. Eine feiertägliche Ruhe liegt 
über dem ganzen Bezirk.

•
10 000 tschechische Bergarbeiter im Streik.

P ra«-. *• Oktober. Auf einer Revierkonferenz der 
ircien Bergarbeiterorganisation wurde das Angebot der Unter- 
nchmer das eine 2prozentigc Lohnerhöhung vorsieht dafür
V W ifZ  i 6 dic Beseitigung verschiedenerorteile des alten Kollektivvertrages verlangt, einmütig

ablehnende Staodpunkt d er Industrie eine Erfaüterung unter Uer

Paal Weger i m  Co.
Noch ein übler Korruptionssiimpf.

e . ,„ ')iC.NCr »:aul W eyer is'-  »eben seiner politischer. „Ge- 
iii f̂ d!iC »IOILS- W unseren Genossen nicht unbekannt, 
er f lZ h ,  dr Ch, Sv ne, unüJ,er,refflkhe Skrupellosigkeit.'W nn 
r_glaubt durch \  erkumdung anderer von seinen eigenen

!?, !« » abgelehnt und beschlossen, die Arbeit einzustel-
en. I>ie Arbeitseinstellung wurde sofort in 31 öffentlichen 
Bergarbeiter Versammlungen proklamiert. Der Streik hat am 
Montag begonnen urtl umfaßt mehr als 100(10 Bergarbeiter.

Ausdehnung des australischen Hafenarbeiterstreiks.
WTB. Melbourne. 2. Oktober. Auf einer Tagung der am

tJa-C!W> 4 hrS,rCUJ r Me,l‘2-tCn 9 ewerkschaften wurde der An- 
S e h n ,  t i  " wlcder au,zunelimen. mit großer Mehrheit ab- 
inü 4 wurde e,ne Kommission mit der Beratung

eines Antrages beauftragt, der für eine Ausdehnung -des
'.n 1 - .einr,3M* lln<1 z u a r  so11 »n Zukunft 'Jen Gewerkschaft*-.' 
angehorigen untersagt werden. Waren, an dferen Beförderung
W ViOh. r  'inK ,renvi11* «  Arhetter beteiligt gewesen sind, zur 
Antrag S n  5™ "fi ™ . “?_e™elHnent weiterhin verlangt der 
ï ï t  dlc P ek tn z itä ts-  und Gasarbeiter- aufgefördert 
i n Ä  a- z',r Aktion bereitzuhalten. Man erwartet, daß 
infolge dieser Beschlüsse der gesamte Küsten verkehr in der 
nächsten Woche lahmgelegt werden wird.

Streikbeschluß in Lodz.
Pl n / l ï ' r ^ jrsch ju ' ?■  ^ P ^ jn b e r .  In Lodz fand Sonnabend 
der A t l T i n T l “ 1 deJJ Vf tr e te rn  der Unternehmer und 

r Arbeiter in der Frage der Lohnerhöhung, die die Arbeiter
S S ®  ^ t r a m v t '- ? kÄ  ab^cLui£*:,M?n Lolmtarifes gefordert naben, statt. Wahrend der Beratung ergaben sich große 
Schwierigkeiten, da die Verteter der Industriellen in Erwide- 

r .  dlL‘ voreelxageuen Forderungen der Arbeiter von
inrfïïSfcf • 5  der schw'erigen Lage derIndustrie, eme Erhöhung der Arbeitslöhne nicht zustande kom­
men könne. Nach längerer Aussprache gab der Vertreter der 
Arbeiter eire Erklärung ab- in der er darauf hinw’ies.'daß d e r l

Wicklungen führen könnte. Tatsächlich fand «feir* t i , ... i 
^  <*er Konferenz eine ö e s p r c c ï ïu ? d ^ V ^ er < W ^  
beiterverbande statt. in d er d e r  Beschluß gefaßt w iitdT d ^
ist b k  Mnni!'n' !° Festse‘zunK des Zeitpunktes des Streiks ist pts ATontag vertagt worden.

* •
Textilarbeiterstreik in Frankret-V

( J 5°tc Fahne“ ) Der Textilarbeiter- 
Äestrirm*!?^dfra? kre,f * - ' reift weiter um sich. Im Laufe des
Hazebrouk Kirnnf* MehrzaW <**r Betriebe inf.i i - L Kampf angeschlossen. Auch in Lille wird 
für die nächsten Tage mit dem Ausbruch des Streiks gerech-
stili In tUÜJJÜI t1owkr>es liegen sämtliche Betriebe
Metalkirbdier. stre,k'" . . ;> ^  den T e i la rb e i te n , auch die

In Armpnficres kam es gestern zu ziemlidi schweren Zii- 
S E Ü f r l S S 1 z " lschen Streikenden und Streikbrechern Be­
rich te  SiCh aüf die S^eatan ten  und v er­suchte 'e rgeb tns. die Menge zu zerstereuen. Mehrere Ar-

p .  ' '  11 durch Werdehufe und Gummiknüppel verletzt.
Es streiken gegenwärtig bereits mehr als drei Viertel der 

ar w n StriHk' ^esnortlfranzösischen Textilgebietes.
c a m lS ,  ? k t der, Btickarberter in Bordeaux dauert an 
ä 5 t  )muß!S! abfahren, ohne ihre Fracht
haben liegende Fracht übernommen zu

•
Der Streik der U-Bahn-Arbeiter in Beriln.

II M7i.n|)k,0bKr' Ges,errl frfih sind, wie besdilossen. auch die 
n am Alexanderplatz mit m den’ Streik ge-

3000 Ü I & ï a ï h S nen- ,4(1? “f 1 in FraKe- 80 ,Jaß ^ tzt überi ^ r b e t t e r u n  Kümpfe am die zwisclientarifliche
Lolrnforderung von 30 Pfennig stehen
R » ..2 S j ,CKTiä!*aufirTn? Hirsch halKn die Arbeiter sämtlicher
S S i >? ? i SSen'  • Mlt,W0ch- fr“b «n» 1° Dhr eben- fails in den Streik zy treten, wenn bis dahin die »ufacstcttte  
Forderung nicht bewilligt ist. ........... " » u u b h .

Die Bèlegschaft der AG. für Bauausführungen. Dircksen-
m iniv Sr ai in einer v ersammlunz der Nach-mittagsschicht ebenfalls für den Streik aus jm d  iordert»*«*. „
« n d 'n 'n . i i  »'eute Mmwooh. eine Bstrkbsversamrnhmg statt-

Unter dem Druck der internationalen Kapitalsoffensive 
bäumt sich der proletarische Riese immer eneut auf. So lange 
jedoch das Proletai iai-am Ralunen dei demokratischen Gesetz­
lichkeit kämpft, wit*J sein Kampf dem Schicksal der vorauf­
gegangenen Anläufe verfallen, d. h. letzten Endes stehen die 
einzelnen Ar bei terg nippen wieder ausgehungert "vor der nack­
ten Staatsgewalt der Kapitalisten, und ihre Gewerkschaften 
organisieren zu gegebener Zeit die Niederlage und den Streik- 
bruch. Die Bonzokratk kann — vor allen Dingen in Deutsch- — 
la n d — keine ernsthafte „Erschütterung des Wirtschaftslebens“ 
gebrauchen. Nach ihrer Ansicht lebety. wir------frei nach Nör­
pel — ja in keinem kapitalistischen, S taate mehr, den man be­
kämpfen muß. -'Ein klassisches Beispiel dafür ist d*e~-organi­
sierte Streikbrucharbeit der Gewerkschaften bei den Berliner ’ 
U-Bahnarbeitern - .  doch wild die Zeit lehren, daß letzten 
Endes alle Dämme .zu schwach sind, um auf die Dauer Uie Er­
kenntnis zu verdunkeln, daß nur der Kampf auf Ü ben  und 
Tod eine Gesellschaftsordnung überwinden kann, deren wei­
tere Existenz an den Zwang gebunden ist. das^ProletaT iat 
immer weiter in die Barbarei zu stoßen. ( *

schmutzigen Fifwern abzulenken. Wir erinnern nur daran 
dl^ser Herr in der Frage Rußland innerhalb 14 Tagen

li.h n ./ i Uni? aU- “nsere Kritik sener hündischen Vcrherr- ichung der Kuoiningtang antwortete: „Weß Brot ich eß. deß
“ ' f . .  , c l ? _S I ' ! ?  - ' Nachdem er dann gesehen hat. daß Moskau

ir 5 "  ^“ b'ekte scho" im Ueberfluß hat. hat er 
durch Korsch den Kurs wechseln lassen, mit dessen Namen

es mit der theoretischen Forschung überhaupt in unserer Be-
vo?KnRi F V l*  lil?h,s ^ cj,lc •Husion. zu denken, die auf­
strebende Arbeiterklasse könne durch den Inhalt ihres Klassen-
2 2 J 5 haus f" 'e n  Stucken auf theoretischem Gebiete ins Un­
ermeßliche schöpferisch wirken. S k  ist es heute allein wie 
Engels gesagt hat. die den Sinn und das Interesse • für dic 
Theorie bewahrt nat. Der Wissensdurst der Arbeiterklasse :st 
eine der-wichtigsten Kulturerscheinungen der Jetztzeit Und 
^ttheh bedeutet der Arbeiterkampf die kulturelle Erneuerung 
der Gesellschaft. Aber die aktive Wirkung des proleariShën 
Kampfes auf den Forschrift der Wissenschaf ist an ganz be­
stimmte soziale Bedingungen geknüpft.

■h ! r  £ der K,3sseugese|lschaft ist die geistige Kultur: Wissen- 
h. aft. Kunst., eine Schöpfung der herrschenden Klasse und hat
faü-n ZUm d-J.rekt d1e Bedürfnisse des gysellschaft- 
v.un Prozesses, zum Teil die geistigen Bedürfnisse der An­

gehörigen der herrschenden Klasse zu befriedigen.
mA f1.1 d tr  Gesthichfe der bisherigen Klassenkämpfe ver- 

. jochten auch* die aufstrebenden Klassen -- wie der dritte
Ä , „ S i  h  l “ ! ^  ihrer P°litischen Herrschaft die in- h; ektuelle Herrschalt vorauszuschicken, indem sie der ver­

alteten Kultur der verfallenen Periode nocii als unterdrückte 
S ä lte u  e,IIC e,ReHC ncUe VViss«nschaft und Kunst entgegen-

I . PaNÄ̂ r‘J ctari?t befindet sich, darin in einer ganz anderen
T - /JoSC- Kbssc Vf rma? es auch in seinem Auf- wartsstreben kerne , e.gerte ge.strge Kultur-aus freien Stücken

ï h ^  f.na0, r >,anKeu'es  ,m RahT f n der bürgerlichen Gesell- 
bnW “"d  ^ 'a n g e  'hre w'rtschaftlichen Grundlagen bestehen, 
gnn  es-keine andere Kultur geben als bürgerliche Die Ar- 
Jiterk lasse steht als solche, wenngleich verschiedene sozia»e"
. . f t Ä  deH „Gti raUCh vo» Kravatten. Visitenkarten rahrradern bei defl Proletariern als hervorragende Ti-i!

arl{ Ku,tur,ortschritt bewundern mögen, außerhalb der 
1 gen Kultur und. obwohl sie den materiellen Gehalt sowie 

0rtu,d!aKc’ dicse*; Ku,tur mit eigenen Händen 
v ,aift. wtrd Sie n u r  insofern zu ihrer Nutznießung zugelassen 

r r i h Si r Uh ^ J f d ig e n d e n  Ausfüllung ihrer Funktionen kn

Prüze6 d tr  bünKHich--" ° " e"- 
Eine eigene .Wissenschaft und Kunst wird” die Arbeiter- 

-as>e erst nach der vollzogenen Emanzipation nadh der Be- 
■eiung von der Lohnknechtschaft von ihrer gegenwärtigen 

".as>enlage zu schaffen imstande sein. ' - — -
. Alles was sie heute vermag, ist., die Kultur der Bour- 

«ram e vor dem \andaüsm us der bürgerlichen Reaktion zu
S S S f i - g f i e « e ^ '^ a f t l k h e n  Bedingungen der freien 
^ulturentwTcklung zu schaffen.. Selbst kann sie sich in der heu- 
uge» Geselschaft auf dksem Gebiete nur insofern betätigen. 
ä a f f 6 S,C Keist**ren "  affen zu ihrem Befreiungskämpfe

Damit sind abbr-vorr vornherein der Arbeiterklasse d h 
ihren geistigen führenden Ideologen, sehr enge Schranken in 
iler mtellcktuelen Tätigkeit gewiesen. Das Gebiet ihr^s
sc h n i^  dpr U ' h Sf karrln n, ur cin Kanz bestimmter Ab- 
n !  . .in ?  Ï ^  !T nSi a L Gesellschaftswissenschaft sein. Da närmlich durch „den besonderen Zusammenhang der Idee 
des vierten Standes mit unserer Geschichtsperiode „die Auf-
fi\r Hün n j r ° * [  gesellschaftlichen. Entwicklungfur den proletarischen Klassenkampf notwendig war. so hat er 
m der Sozial wissenschaft befruchtend gewirkt, und das Denk- 
L ehre,CSer lm> schen Geisteskultur ist — die Marx'sche

Aber auch die Schöpfung Marx*, die als wissenschaftliche
direkten Anf, r'cscnha,,cs. In sich ist. überschreitet die
direkten Anforderungen des proktarischen Klassenkampfes um 
deswillen sie geschaffen wurde. Sowohl in der ausführlichen 
und abgeschlossenen Analyse der kapitalistischen Wirtschaft 
mILRi-lni derA historischen Forschungsmethode mit ihrem uner­
meßlichen Anwendungsgebiet hat Marx fe lm eh r geboten, als 
es für den praktischen Klassenkampf unmittelbar notwendig is .̂

Maß®- a,.s - Jn?ere Bewegung in vorgeschritte­
nere Stadien tntt.-und neue praktische Fragen aufrollt greifen
Z c Ä  ln d3S Mf  X,fChe bedankendepot. um neïe  e Ä  Bruchstücke seiner Lehre auszuarbeiten und zu verwerten
S "  T  düSha,b je,Zt- in der Bewegung einen theoretische".' StiNstand verspüren, so ist es nicht, weil die, Marx'sche Theorie.

als Mitarbeiter W eyer glaubte, gute Geschäfte machen zu 
können. Das wurde selbst dem Korsch zu dumm, und er löste 
wieder dte Beziehungen zu diesem famosen „deutschen Indu- 
strieverbaiid . Wie weit die Gemeingefährlichkeit dieses ge- 
risseneti Schiebers und seiner Kumpane geht, zeigt folgendes 
Dokument, das die ..Verkehrszeitung“ Nr. 38. das Organ des 
„IndiistrieverbatKles“ veröffentlicht:
von " p f n  P 'w * aUCh VVfyer; Verb - d  genannt, wird geleitet 
ti ä E i r h ^ H M M i  Mitarbeiter in dieser Organisation ist 
MüHe? im v f  h F • bekannt unter dem Nameii Leichen- 

vongen Jahre überraschte der DIV. seine Mitglied­
schaft mit einem Bauprojekt. Gleichzeitig wurde von ver- 
gjbiedeneii Seiten bekanntgegeben, daß Paul Weyer und 

- u ^* ,,er ,^ine Phoebus-Treuhand-Baugesellschaft ge­
gründet hatten. Die „Roto Fahne“ und der „Bau-Prolet“ be- 
richteten im September 1927 darüber unter Hinzufügung daß 
die beidtm Genannten sreh Visitenkarten mit der Aufschrift: 
Phoebus-Treuhand-Baugenossenschaft m. b. t t ,  Berlin-Tempel- 

G e s c h ä f t s f ü h r e ^  R i c h a r d  
m .ïh» l  U dK a.,U ^ . e y  e r  haben drucken tassen. W eyer 
iTc*C ^1C V. diese Mitteilungen in seinem Verbandsorgan
ämiere“ n r l S Ï Ï  ü?* Sie.(,a l!en ,nur einen ScW rz gemacht, um 
i! ^ h l r , -  . u J ,eri hme,nzulegen. Aber immer lebhafter 
beschäftigte sich die Leitung des DIV. mit Wohnungsbau­
sorgen. Der DIV wollte Wohnungen bauen und suchte Leute
am renektkrten_D ifc Beiratskonferenz
am 26.Z27. November 1927 beschäftigte sich auch mit dieser
R sT a" K n « r 'eZ d f ? ti!|Cr M  betreiben.

Jetzt steüt sich heraus, bereits am 2. September 1927 haben 

1 woh,' ha,, B ' r th -

2 -  S c Ä kÄ & - PaUl Weycr- 8ertin-
lietm. Notar Dr. Ludwig Oppenheimer, Berlin W 8. Kronen-WiK Rf ZKh-r,V dcr Entwicklung unfähig sei oder sich 

w k h ß n t Ä n  Ä r t r Ä i S S Ä K  Firma Pfoebus-Verlag
Marxschen Rus,-' | aW hai.en  (?weLMa„„,karnmer bereits entnommen haben, ohne sic damit zu er- 

‘ W' r .lm tak tischen  Kampf Marx „über- 
um«ekehrt. weil Marx ü, seiner wissen- 

: ±  ;,C?Ln .S?,h<?pfunK. als praktische Kampfespartei im 
\oraus überholt hat: nicht w e'l Marx für unsere Bedürfnisse
üirhr JnS 'r f aiJSa t ‘Cv '  sondern weil unscre Bedürfnisse noch 

I S e n  Verwertung der Marxschen Gedanken aus-

• i ^  rac,!en sich die von Marx theoretisch aufgedeckten so- 
zralen llasemsbcdrngungen des Proletariats in der heutigen Ge- 
^Ilschafr an den Schicksalen d.*r Marx'schen Theorie selbst. 
Ein unvergleichliches Instrument der geistigen Kultur, liegt sie 
in gewissem Sinne noch brach, weil sie für die bürgerliche 
Klassenkultur untauglich ist. die Bedürfnisse der Arbeiterklasse 
aber nach Kampfes weisen nach überschreitet. Und erst mit 
der Befreiung der Arbeiterklasse aus ihren heutigen Daseins­
bedingungen wird mit anderen Produktionsmitteln auch die 

f'° rschljnKsrnethode vergesellschaftet, um zum 
W ohle der arbeitenden Klasse zu ihrem vollen Gebrauch zu 
ihrer vollen Leistungsfähigkeit entfaltet zu w erd en .____ I _

lauten: Phoebus-Tretrtiand-Baugesellschaft m. b. H.
. J Ü S J S A  bisherigen Gesellscliaftssatzung wurde dahin 
abgeandtrt daß nicht nur Verlags-, sondern auch andere o i-  
schaitc getätigt werden dürfen -»ucre ue-

Am 1. November 1927 fand eine neue Gesellschaft?™»* 
S S ? !,nÏL SS lt  in d tr  beschlossen wurde (immer von Paul 
Wi> K C- [d Müller), den § 3 des Gesellschaftsvertraces 
wre folgt abzuandern: . D e r  Z w e c k  d e r  G e s e l l s c h a f t  
f ü r  n a u  VOn w ° b n u n g e n  a l s  T r e u h ä n d e r  
b u n e n , a n CUUCKh f-n 1 a dj 1 s ‘ r  j e ' V e r b a n d . g ï  g e - 
v ïa f*  i  •* f u r  a n d e r e  A u f t r a g g e b e r  Ge chafte für eigenes Risiko sind der Gesellschaft nicht eestattet “ 
her ^ ,eL WU. rde beschlossen, daß das S tam m k ^ïtaL £ !  b L  
her 5000 Mark betrug, auf 20000 Mark zu prhÄh^n 
^w ar sollen dié Gesehiftlan.eile ™ bar K le h .«
■ f roz■ sofort’ den Rest* w enn der Geschäf-sführl/Thn 
fo rdert I t e f r d » «  tan,. w,e K to n  ^ e  fcira
konferenz und wieder ruhte das Geschäft 
! y . . H  H o O d n ^  betriebe^ SQ ^
bei .T k T ?  t U l l j r  , P  ^ e y e r i  a m  5 .  J u l »  I u ä v

Ma rien die baden, daß siel alleinige Ge-



4

■i'

sellschafter der Phoebus-Treuhand-Gesellschait m. b. H. in 
Berlin sind mit einem Stammkapital von 20000 Mark. Daran 
w ar Richard Müller mH 12  m  M., Paal W eyer mit 8*00 M
beteiligt In dieser Versammlung am 5. Jul» warde nun be-1
schlossen, das Stammkapital auf 100000 Mark zu erhöhen: 
Auf das new« Geschäftskapital übernahm Herr Müder einen 
Stammanteil von 48 000 Mark. Herr Weyer einen Stammanteil 
von 32 000 Mark. Es werde beschlossen, die Anteile voll In 
har eiazuzahlea. Cs wurde weiter beschlossen, auch die 
noch ausstehenden 75 Proz. auf den 15 000-Mark-Stammante(l 
sofort in bar einzuzahlen.

Somit haben also am 5. Juli 1928
Richard Müller 66 04X1 RM.
Pani W eyer 40 0M RM.

besessen. Davon sind allein am genannten T ate von beiden 
zusammen f l  250 RM. in bar eingezahlt worden. '-Das gesamte 
Kapital stand ab diesem Tage zur freien Verfügung der beiden 
Genannten. •

Alle diese Angaben stehen dokumentarisch fest und können 
von Interessierten jederzeit ton Amtsgericht' Berlin-Mitte. Neue 
Priedrichstraße, unter dem Aktenzeichen 122 H. R. B. 37 08i 
eingesehen werden.

Auch wir haben uns von der. Echtheit des Vorstehenden 
überzeugt. In den Handelsregisterakten heißt es wörtlich: 
„W ir versichern, daß auf die übernommenen neuen Stammein­
lagen die Einzahlungen in voller Höhe geleistet sind, ebenso 
die 75 Proz.. d ie le s t  auf die 15 000 Mark .ler vorigen Kapitals­
erhöhung eiuzuzahibn sind. Sämtliche cingezahlten Beträge 
von zusammen 91 250 Mark befinden sich in unserer fre*en 
Verfügung.

Berlin, den 5. Juli 1928.
1 \  gez.: Richard Mülle*. Paul W eyer."

Das ist die Frucht ..revolutionärer“ Gewerkschqftspolitik. 
die den Grundprinzipien des Klassenkampies ausweicht, und 
..große * Männer an Stelle von Grundsitzen setzt. So stoßen 
sich politische Bauernfänger gesund.

D e r K a m p i um  flle NeöcrsHlnrcrei
Seit das deutsche Proletariat mit Hilfe kler Sozialdemo­

kratie nnd den Gewerkschaften niedergeschlagen ist. geht der 
Ehrgeiz des Fuhrerklüngels auf Kolonien aus. Die UmerWerfnng
der afrikanischen Völker verspriclit ^T sT en r^o iiir^en  "und 
Reichtum. Der Schlußsatz des im Sommer auf dem Internatio­
nalen ..Sozialistische*;“ Kongreß in Brüssel airccnomruMicn 
..sozialistischen** Kolonialprogramms lautet: ..Was das .'lan- 
datssystem anbelangt, so kann der Grundsatz der Treuhänder- 

—  scbatl gegenüber dem Völkerbunde nicht willkürlich auf ein­
zelne Gebiete beschränkt sein. Er muß aui das ganze tropische 
nnd subtropische Afrika und ähnliche Kolonien mit unent­
wickelter Kultur ausgedehnt, und das Recht der Gemeinschaft 
der Nationen (im Völkerbund! Red.) muß anerkannt weiden.“

Wie führende Sozialdemokraten gegen den Panzerkreuzer 
*0*1 — w*e*l e r nicht weit genug schießt und nicht genügend 
Proleten mit einmal erledigt, so isi inan auch «egen die Kolo- 
yM W Htik- — der ändern. Weil inatv nicht selbst mitmachcn 
kann! Das ..MartJatsvstem“. d. n. das Recht der europäischen 
Hyänen, d k  Neger zu fressen, soll jedem zustehen, der in 
Eiwopa Proletarier ausbeutet.

Die SozukJemokr.itje tind dfe Gewerkschaft waren früher 
grundsätzlich Oegner der Ausbeutung der Kolonialvölker durch 
den europäischen Kapitalismus. Die Heldentaten der Vogel- 
sanft. Wörmann und Konsorten, die um einige -'Füßchen Schnaps, 
ein paar gützerrtJe Blechsachen und ein paar Ellen bunten 
Baumwollstoff Ländereien von. der Größe Deutschlands 
^kauften“. wurden stets mit de^i richtigen Namen genannt. 
Die Lumpereien der Karl P eters (Hängeka-rl) und Konsorten, 
die in Afrika die Männer an die Bäume banden ui#J in ihrer 
Gegenwart ihre Frauen und Kinder schändeten, dienten als 
ständiges Propagandamittel. nicht nur gegen die Kolonialpolitik, 
sondern gegen die VJie Moral verhimpende kapitalistische Ge­
sellschaft überhaupt.

Die Kolonialpolitik der Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften ist verständlich. Die Arbeitslosen in der Heimat 

~ •*' rvfssen dem.Kapitalismus 'Profite weg. und schmälern die Posten
Pfründen der Bonzen. Uie sich dem Kapital ganz verkauft 

haben oder verkaufen möchten. Der Schreier sind zuviele. als 
daß sie alle in der Partei und in den Gewerkschaften angestellt 
werden können. Die oberen ..bewährten Führer“, die ausge­
dienten Schichten.' denen die Heimat nichts mehr bietet, möchten 
ganz gern die Rolle der Hängekarle spielen. Deshalb „gleiches“ 
Recht der Gemeinschaft der Nationen“.

Die Gewerkschaften und die Sozialdemokratie handeln auf 
dem Gebiete der Kolonialpolitik nicht anders wie auf dem der 
inneren, d. h. sie befolgen genau das Entgegengesetzte, als einst. 
W ir kommen aber darauf zurück, weil — der deutschnationaic 
Lokalanzeiger in seiner Morgenausgabe vom 3. Oktober sich 
das obige Zitat^-aus dem ..sozialistischen'* Kolonialprogamm 
zu eigen macht und in einem Leitartikel Kolonien fordert, 
wie die Soizaldemokratie und die Gewerkschaften. Die Deutsch- 
nationalen. die 1923. cekgentMch des Londoner Abkommens 
noch Gegner des Mandatsystems waren, haben also von den 
Herren „Arbeiterführern** gelernt!

Es ist natürlich Unsinn, daß die afrikanischen etc. Völker 
sich nicht selbst regieren können. Diese waren einst reiche 
und gastfreie Völker und erst durch die kapitalistischen Kultur- 
bringer. durch die europäische Ausbeutung und Bedrückung 
wurden sie zu Bestien gemacht, soweit sie es heute sind oder 
sein sollen.

Mc Treppe MMniteiaiiai
Nachrichten aus Rußland zufolge, wird Uer Präsident der 

russischen Staatsbank. Scheinmann, yon seinem Posten zu­
rücktreten. Als sein Nachfolger wird der Leiter der russischen 
Handelsvertretung in Paris. Platakow. genannt.’ Piatakow 
spielte bekanntlich im vorigen Jahre eine immerhin nicht un­
bedeutende Rolle in der Opposition. Nur ein plötzliches Um­
schwenken rettete ihn vor dem . Abbati Und vor der 
Gefährtenschaft Trotzky *s in Sibirien. Jetzt hat Herr 

. Piatokow sich so gründlich dem Stalmismus verschrieben, daß 
e r in Uer Gestalt des Staatshankpräsidentenpostens den Lohn 
für seinen Umfall erhält. — Zur Nachahmung empfohlen.

ftroldarIstftes Xottsftudh

Belagerungszustand in Au Straßen. TU. London. 28. Sept. 
Nach einer Meldung aus AdelaJJe kam es am Donnerstag abend 
zwischen streikenden Hafenarbeitern und Streikbrechern zu 
einem schweren Zusammenstoß. Die Regierung ist zu einer 
Sondersitzung zusammen ge treten und hat die Aufstellung einer 
Bürgerpolrzei angeordnet. Der Belagerungszustand wurde 
e rk lä rt

r - -
Dänischer Bankkrach. Eme- der größten K  _

Banken. „Privatbanken“, hat mit einem Gêsamtverkist von 
70 Millionen Kronen bankrott gemacht.

Amm den ‘Wtrtacfimftsbcxäwlkm

WasscrfeMic
S chatz , m ach K asse!

Die .KAZ. hat über die Beschlüsse des leninistischen ZK. 
zur Hamburger Korruptionsaifäre schon berichtet. Es handelt 
sich vom Standpunkt des Prestiges tatsächlich um einen der 
schwersten Schläge, den die' KPD. bisher überhaupt er­
halten hat.

Teddy und-sein Anhang waren den gläubigerfc'Moslims die 
Personifizierung des eigenen politischen Stumpfsinns. Gegen 
den imitierten Hafenarbeitertyp der Hamburger Bonzen gab 
es ein^ich keine politischen, sondern nur ..schlagende'* Argu­
m en te .— Ehren-Brandler stürzte als „rechtes Schwein“. Ruth 
und Maslow waren „Agenten Chämberlaiiis". Man darf ge­
spannt sein, wie nun die -..Abweichung" der Teddy-Corona be­
zeichnet werden wird. Vielleicht erscheint eine Theorie über 
die Notlage der armen Ekki-Kostgänger. Wo alles liebt, kann 
Ernst allein nicht hassen!

Die Verlegenheit des Arbeiters, der kaum noch zwischen 
Halunken Und Genossen zu unterscheiden weiß, kennt inan 
natürlich „oben" nicht. Wenn Wittorf bei seinem „einnehmen­
den" Wesen besonders dazu geeignet war. stalinistische Radau­
horden in Versammlungen linker Arbeiter zu dirigieren, so wird 
die Auslese der tüchtigsten schon den richtigen Ersatz schaffen. 
Da mag der arme Urbahns in seinem „orthodoxen“ General- 
Anzeiger noch scvieK blanke Rotztränen über das rücksichts­
lose Strebertum weinen, das die ollen ehrlichen Führer bei­

te - ohiebt.— Rahen gehöret1 zum Aav.
„ B e i  aller I ragik für die Revolution wünschen—wir -den- 

KPD.-Aiheitern ohne jede Bosheit einen gesegneten Appetit: 
NVenn die Geschichte auch Moskaus Sektionen zu politischen 
Huren des Kapitals gemacht hat so dreht das Hamburger 
Kassenstück die Szenerie jetzt nach der bürgerlich-mensch­
lichen Seite und zeigt, daß die stalinistische Nutte eben auch 
ihre — — Zuhälter hat..

•
Das ist ’ne gem ütliche D em okratie!'

Die „antibolschewistischen Wirrköpfe“ von links sind 
Wieder mal erappt worden: In ihren schmutzigen Phantasien 
marschiert die parlamentarische Demokratie immer nur auf 
ritzlatschen. Da steht das Volk nicht auf. kein Sturm bricht 
los! Im stillen Kämmerlein, buchstäblich an einem Klosett
muß hier der W ä h le r-------Weltgeschichte machen und dort
gleich schlafen, bis wieder die Posaune des iüngsten Gerichts 
ertönt.

Gran aber, lieber Freund, ist alle Theorie. Es gibt auch 
in der Republik immer noch Wahlkämpfe, wo die Heugabel­
atmosphäre derart zu Hause ist. daß ein verrückter Bank­
beamter seine Freude dran haben kann. Das kleine Ham- 
burgische Landstädtchen Geesthacht weiß davon ein Lied zu 
singen. Da sollte am letzten Sonntag em neues Gemeinde­
parlament zur Welt kommen. Die pflichtvergessenen „Ar­
beitervertreter** beider Couleurs hatten vor ein paar Wochen 
wegen der dreckigen Nase des Bürgermeisters einfach den 
beden hingeschmissen. Muß da das Volk nicht abstimmen, ob 
der gute Mann seine Nase behalten dart?

Das Resultat dieses Wahlkampfe ist überwältigend:
1 Toter und 96 Verletzte, davon 16 chw erer Art. sind aui der 
W alstatt geblieben. Man sollte nicht denken* was solch ein 
Stimmzettel tut. Seit W ochen Jia tte  in dieser ..roten" Domäne 
der Kampf zwischen den feindlichen Brüdern geobt. Zum 
Sonntag marschierten nun’ KPD. und SPD. mit ,je 15410 ihrer 
W'indjacken-Rowdys auf. Geesthacht hat ca. 2000 Wahlbe­
rechtigte. Da mußte aui diese Art doch die demokratische 
rreiheit ausreichend '„gesichert“ sein.

Zuerst probierten die rauflustigen Wahlhelfer au einer 
kleinen, aber soliden BoIzerCi~ffir Klassenbewußtsein. Die 
Polizei statu, machtlos vls-ä-vis, weil sie bei einer Stärke von 
10 Mann auf solche „Klassenkräfte“ nicht »eingerichtet war. 
Als dann aber nach einigen Stunden die. Schlacht der Drei­
tausend entbranue. nützten auch die inzwischen herbeigeholten 
polizeilichen Versärkangen noch nichts. So stand die S taats- 
gewalt Gewehr bei Fuß und damit diesmal wirklich übe* den 
„Klassen" und die proletarische Pubertät konnte sich ganz un­
gehindert austoben. Nach <fcn Berichten der kapitalistischen 
Blätter muß es auch wirklich toll gewesen sein. Man ver­
gegenwärtige sich, wenn dreitausend Menschen in zahllosen 
Gruppen mit Totschlägern. Messern und Schußwaffen die Halt­
barkeit ihrer Knochen aneinander ausprobieren, bis endlich die 
noch mehr verstärkte Polizei dann den gerechten Frieden 
macht. Die Wahlhandlung mußte unter solchen Umständen 
vorzeitig abgebrochen und verschoben werden. Sie w’ird sich 
wohl auf diese Weise nicht wiederholen, weil die kapitalistische 
Presse energisch fordert, daß dem Terror der „roten W ehrver­
bände'* >m  Ende .gemacht wird, indem man jedem W ähler von 
Geesthacht für das nächstemal einen Sipo zur ..Sicherung der 
Gewissensfreiheit“ beigibt. —

Wenn nun der Leser von uns verlangt, daß wir endlich 
wieder in die Wirklichkeit zurückkehren sollen, so können wir 
nur wiederholen, daß wir nicht von der Münchner Oktober­
wiese und von keiner Kirchweih, sondern wahrheitsgemäß vom 
Verlauf der Gemeindewahlen in Geesthacht berichtet haben. 
Urbahns wird schmunzeln, daß nun wieder „linke“ Tendenzen 
im „revolutionären Parlamentarismus** zum ' Durchbruch 
kommen. Aber der klassenbewußte Arbeiter . sieht mit 
Grausen eine Perspektive, wo sich Proleten für Parlaments­
affen den rSchädel einschlagen und wo das letzte Klassen- 

e^ ußtDein ersjlffcn müßte, wenn Wahlschwindel und politi­
sches Rowdytum- nicht einen Katzenjammer hervorrufen wür­
den. der wieder ztyji Ausgangspunkt proletarischer Klassentat 
werden wird.

übrig. Und was sollen Generäle aniadgeh ohne Soldaten? Im 
,nti*LeSSe der revolutionären Einheit mußte also die Ver­
schmelzung vom zentralistisch- kommunistischen NAS. mit 

dem sogen, „reinen“ syndikalistischen NSV. zu Stande kommen 
Und ehrlich gesagt, lag auch gar kein Grund vor die 

xsieKiung: noch langer aurréchtzuerhalten. Parlamentarisch
j i  if; ,rieben sie die Notwendig-

gonr n u ^ a b z u s c h l i e bn .  sahen b e i le -

ï ï c i ? K ^ SV' kbei der H.er,iner IAA??Aber ein'Nörgler^der^auf 
^ S f S S p S ^ S ^ l  ^ ‘̂ ^ ' - ^ l ä r ö n g - n  smd docT

r lemyilCh WU/ dc-  von Lder Führerschaft des NSV, beschlos- * 
U J ,e Erschm elzung mit Uen Füh-

2 S .  A?rf»« £ T  Zwar te t  <he Mitgliedschaft nieAuftraz m dieser Richtuihr gegeben, aber man kann diese 
» "« 'o rw nisato rischen  Kleinarbeit belästigen! 

im» ^ b*t'erständUch die Einheit in die höheren Regio- 
- T R ,2 * Ä n£ *  . P * . S y n d i k a l i s t e n  waren g e w il l te re  
..Kampte p rü d e r  mit. Haut und Haar in die zentralistisch-kom­
munistischen Gewerkschaften, daß heißt an den politischen 
^ tm T O is .  auszuhefern. Nim mußte aber schließlich doch 
nl î!» iL M,.t*bc£s^haIt; betragt werden. Und daß die Din«e 

< ,nnerl,che Stöße verlaufen konnten. Ist ia selbst- 
™dend. So *urde denn eine Urabstimmung eingeleitet. mit

? ie Mehrheit* sei ^  auch sKleine, sich für die \  ersciunelzung aussprach 
v a r  ® C1nt vicl,e,ic,« : jetzt größt Freude bei den Bonzen! 

S f p 1- m®,m j ? !, ^AS- ist doch auch geschätts-
m i  'k den ..Beamtenapparat“ wohl mit überneh­
me^. aber nicht nur den ..Apparaj,“ . Und so viel war im
btTdernZÜeh heH' daß ^  - ,mit 80 cfncr UrabstimmungSSv- k  .4 ai,seinanderiaHen würde. Also stellte die
NSV.-Fuhrersclraft test. Uaß die Zeit der „Festigum; der 
Kampforganisation * noch nicht gekommen sei und damit nahm

I t. «  dCn ,ie,sc',,:,R der Urabstimmung nicht auszufuhren. Alles Bonzenpolitik. wohin wir bücken'
U irM AU lS! alperx ?,ar<- d,a5 <tamit das NSV •**» « re tte t  , ; A« erster Erfolg sind denn auch verschiedene Gewerk- 
schaften ausgetreten und haben Men Beschluß selber durdfc- 
gehihrt; sie suchten Unterkunft beim NAS.. wo sie mit offenen 
Arrn-.n empfangen wurden. Diese Verschmelzungsversuche '  
toben dem NSVJhis jetzt weitere 2000 Mitglieder gekostet und 
also smd noch 2000 vorhanden. So wird bei uns revolutionäre 
Litilitat gemacht.-------------------------------------- --------------- ---------

Trustkapital und Stahlhelm. Der Pressedienst der Deut­
schen. Volkspartei, der stärksten Partei des deutschen Trust- 
kapitais. teilt parteiamtlich mit. Uer Vorstand der Partei halte 
es für politisch nicht mehr möglich, daß Mitglieder der F rak­
tion weiterhin dem Stahlhelm angehörerj. — Zum Schutz des 
Geklsacks scheint ihnen das* Reichsbanner zweckmäßiger.

..Revolntiouire Reklame“, kt Berlin. Neue Königstr. 62/64. 
ist ein neuer Tanzpalast entstanden unter Leitung vqu 
H. Frank. St. P&uM nennt sich diese Vergnügungsstätte, die 
den Kossenverhältnissen Uer minderbemittelten Schichten 
Rechnung trägt, ln den renovierten Räumen wird Gelegen­
heit gegeben, ein origiol hamburgisebes w stau ran t kennenzu- 
lemen. Hamburg. Spezial. — Wandmalereien M Mister Me- 
schugge — alles zusammen bietet ein- buntes Leben. — Dazu 
freiet; Eintritt und freier Tanz. (.Volkswille“  vom 1. Oktober.)

Am* der Jn tc m a tio n a fe
-  r

A ■ eiland
Wie revolutionäre Einheit gemacht wird.

Dem .Persm ateriaal van de Groepen van Internationale 
Communisten** entnehmen w ir folgenden Bericht:

Es w ar unseren 14 bezahlten Führern vom NSV. ein Dom 
im Auge, daß in Holland zwei revolutionäre ..syndikalistische“ 
GewerkSchaftszentraien nebeneinander existieren. So etwas 
ist für bezahlte Gewerkschaftsbonzen, seien es auch syndika­
listische. nicht mit ihrem revolutionären Gewissen zu v e r­
einbaren. ObertJrein: von den 8000 Mitgliedern, welche bei 
der Absplitterung vom NSA da waren, blieben our noch 4000

Bevor wir die weiteren Geschehnisse im NSV. skizzieren 
kunnen .m ussen wir nun die Anarcho-Syndikalistische Gewerk* 
schaftsbewegung betrachten. Es ist hier vor ein paar Jahren 
eme J 'eu e  revolutionäre Gewerkschaftsbewegung entstanden 
welche ihren .Ausgangspunkt bei den AmsteiUamer Elektrizi- 
tatsarbeitern hatte. In ganz kurzer Zelt wußten diese efne’ 
Kräftige Organisation zu gründen, welche völlig aut dem Be- 
tnebi aut gebaut ist. „Der Aufbau entspricht den revolutionären' 
Betnebsorsamsationen. wie diese in Deutschland bekannt sind. 
Aulier m der BO. der Elektrizitätsarbeiter ist dieses O rTani- 
sationsprinzip mit ziemlich gutem Erfolg aut dk* anderen 
städtischen Betriebe als Wasser- und Gaswerke. Müllabfuhr 
usw. übertragen. Die ganze Föderation der BO. arbeitet 
olin. jede bezahlte Angestellte.

Es handelt sich hier, um eine eigentümliche Erscheinung, 
wotur wir keine genügende Erklärung geben können. Wie 
nekannt. werden die Arbeitsbedingungen dieser Arbeiter von 
dem GemeinUcrat festgesetzt Daneben gibt es dann einen 
ganz ofriziellen Apparat von Schlicbtungsausschüssen mit In­
teressenvertretung von Seiten der Gewerkschaften und der 
V erwaltung der Betriebe^ an welche denn auch alle Gewerk- 
schaften. ausgenommen die obengenannten BO. teilnehmen 
Hier ist in dem Kampf um die „Besserung der Arbeitsbedingun­
gen aiso der Weg der „Demokratie“ voll ausgebaut und ge­
rade hier bilden sich für Holland die ersten .Ansätze des 
Selbsthandelns der Arbeiter. Man kann sagen daß die Ar­
beiter ihre Organisation völlig in der Hand haben.

tW ie oben scIkSi bemerkt, können wir keine genügende 
Erklärung firr diese.Entwicklung- geben. Man kann darauf hin- 
weisen. daß die Praxis der ausgebauten. ..Demokratie“  gleich 
ihre Unzulänglichkeit bewiesen bat. Doch ist das nicht genü­
gend, die mehr revolutionäre Gesinnung der städtischen Ar­
beiter zu erklären. Hire Arbeitsbedingungen sind etwas besser 
wie m den „privaten** Betrieben, ihre ..Rechtsposition“ ist 
besser gesichert, sie weiUen nicht so stark von den Schwan­
kungen der ..Konjunktur“ betroffen. In Beziehung zur _Pri- 
vatwirtschaft“ haben sie ohne weiteres etwas zu verlieren.

Eine experimentelle Untersuchung nach den ideologischen 
Ncrhältnissen bei diesen Arbeitern Jst durchaus wichtig.

Der Form-nach haben diese Arbeiter also die revolutionäre 
BO. verwesentkcht. dem Inhalt nach aber noch kimre nicht. 
Diese Bewegung ist als revolutionäre Bewegung schließlich 
auch zum Tode verurteilt, weil sie bis jetzt doch n i c h t  mehr 
als eine Gewerkschaftsbewegung ist. Wie sie jetzt schon auf 
das tote Gleis geschoben wird, untersuchen .wir das '  
nächste mal.

München.
Freitag, den 12. Oktober 192S. 8 Uhr abends. ~ 

Oeftentliehe Versammlung
in den Kolosseum-Bierhallen.

Thema:
Volksentscheid gegen Panzerkreuzer.

Freie Aussprache. '  KAP. und AAU» München.
♦ -------- —---

x Leipzig.
Sonnabend, den é. Oktober Hauspropaganda.

Erscheinen Pflicht. <
Vollzähliges

H ohenstem -Ernstthal.
Sonnabend, den 13. Oktober, abends 731 Uhr. findet im 

Gasthaus ..Stadt Chemnitz“ eine öffeutHche Diskussions-Ver­
sammlung statt. Thema: Volksentscheid gegen Panzerkreuzer.
___Um zahlreichen Besuch bitten KAP.— AAU.

- -  -v.5 r,.v „  W eißeniels.
Alle Genossen der AAU. und KAP.. sowie Sympathi­

sierende. treffen, sich j e d e n  F r e i t a g ,  -abends 8 Uhr. 
zum öffentlichen Diskussionsabend im Lokal ..Reichspost“. 
Benditzstraße.

Groß-Berlin!
' Achtung. Bezirks Versammlungen!

Freitag, den 12. Oktober, pünktlich abends 8 Uhr. finden 
die DistrHrtsversammlungen statt. Es tagen: I. 5. 17. Bezirk
bei König. Lichtenberg. Neue Bahnhofstf. 20. 6. 13. 14. Bezirk
bei Schwartzkopf. Neukölln. Fontanestr. 27. 2. 7. 1L Bezirk
bei Josephowitz. Charlottenburg. Galvanistr. 6. 3. 4. Bezirk
bei FränzeL Berlin N. Reinickendorfer S tr. 42. Tagesordnung: 
Brüssel und Moskau. Die Tagungen der 2. und 3. Internationale. 
Vollzählige Beteiligung wird e rw arte t Gäste willkommen. .

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich:* B. Schwe­
in arm. Berlin-Britz. — Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur. 

W. Iszdonat. Berlin O 17. Latfgestr. 79.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 13. Oktober 1928

*■< Po5t*checkko«to: I M h  NW J. Nr. n a
Buchhandi L Arbeiter-Uteratnr. B erln  SO 36. Lausitzer PL 13 .

^«zirfaorranisatiouen der Partei, 
«uren die Pbst oder durch die ^ B u c h h a n d lu n g  fflr 
A r b e i t e r - L i t e r a t  a r1'. Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2JB0 Mk. »fwH
*** P -8 t vierteljährlich 2L18 

und monatlich 0 Ä  Mk. Erscheint wöchentlich einmal.
Inserate werden nickt aufgenommen.

Das
Rcparaflonsinoiiopoljahr

L  sah für die Zeit vom 1. September 1924
• I m  l92H\ 7  ^  W" ISOte' ,4ichtn Aufbsui ^

20 beb,s,en. herabgesetzte 
teistunden vor. In dieser Uebergaigszeit staffelten sich die

m  <rSten Jailr ***' im zwei­
ten und U  m> dritten auf 1.75 Milliarden im letzten Jahr hn
™ , r r  m!t ^  aus dem W ottstandsindex

M 7 Milharden zu zahlen und siarf auch gezahlt worden. De»
l !  ,r  ZaJ!k,ngCI, eri«*Kte «n SachBeferungen. die hn 

I fjmr<T ^ ü r i  ” alfte <fcr LeKtumten ausmactrten. Durch 
^  ,erfo*Eten Barüberweisungen in ausiämhscher 

ahrung, die im letzten Reparatioos»abr fast 25  Prozent aua- 
maohten und monatlich 34 Millionen betrugen. Diese B eträte  

ossen fast ausschließlich aus den beim ausländischen Kapital 
arfgenomenen Krediten. Die Zahlung erfolgte also nur h*o- 

.e "  a “s den Ueberschüssen der deutschen W irtschaft als 
eme Zmslaslübernahme erfolgte. A*s effektive Leistung skxi 
also tedigbeh verhältnismäßig geringe Beträge einzusetoen und 
zw ar durften im letzten Jahr 200 MüHooen a n  Zinsen ge-

Ä S -8! TO: ^ ÜRer ter * ^ t a i  ist' Iatsache. daß durch diese ^unproduktive“  Kjapttalaufnateie
ErweH" “ «  * r  A m s e w

j werden kormje. W enn man noch den für tü e  SacMefs&MM 
^notw endigenJ^^tafatrfw and hinzureclmet ̂  “  ^

M,HraPden Vers<*uW«OK auf Reparations- 
i  • Dadu« *  <üe 4 Jah re  500 M il.

7 ark 2111560 ««kostet haben mit einer Daueriast von 
T  ,M“ rtC 4äteUdl‘ rtas P u tsch e  Kapital posaunt
S T  ' VeltK€S<x" cf,le <faß «s den Riesenbetrag von
5*  tebe- So‘an*e an,e™kanfcwhe Ka-
lk * ! iSt «epwationszahlung keine erfcefc*
k ^ L Ï ^  i WiFd erSl “ r  0 e t* r' wenn dCT »nerf-kamsche Kapitalexport zurückgeht oder sich von Europa a b

^  fteSC Tendenz fe‘ a b e r «  sèeigendent
Maße vorhanden. Bs geht auch auf die Dauer nicht an. d ie

StändHs den * * * * *  Normal, h ^ rre s  der 2«  MiHiarden beträg t zu  vermehren, zumal <tfe 
^gred iiehe Tendenz besteht anstatt der Sachleistungen dea 
Bartransfer durchzutthren. Es w üide dies  schließlich eine u » .

|  tragbare Belastung darsteilen, da Ja die Anleihen eines Tages
r ^ L ZUi ? d ^ ? aJ,,t ^  aTnortisiert werden müssen. Zum 
Auöxui der Wirtschaft und um aus der Inflaüon herauszukoan- 
men■biKb kein anderer Ausweg. Die Jahresheträge machten
u .„ . 1 ^ ^ a r d e  aus. während Jetzt 2X

| Milliarden fast restlos herau-gewirtseteftet w eiden müssen.
Ser Kt nicht vorauszusehen. In­

folgedessen is t die Situation für das deutsche Kapital mit dem 
Begmn des Normaljahres sehr kritisch.

Diese Lage ist den deutschen Gläubigern, insbesondere 
dem französischen Kapital sehr gut bekannt. Es weiß, daß 

a s deutsche Kapitel jeden Preis zahlen muß. um eine Fest- 
legung der Repa nationssumme zu erreichen. W em  Hm die« 
nicht gelingt so kann es auf eine w eitere Unterstützung durah 
das amerikanische Kapital mit Krediten nicht rectoen. Ein­
mal fürchtet Amerika bei einer weiteren Kreditinansprucb. 
«wihme für die Sicherheit der von ihm gew ährte» Anleihen zu­
mal da die Reparationsforderungen «Men anderen Forderungen 
vorgeben. Dann könnte es auch nicht übersehen, welche Kre- 

le es gewähren müßte, um die bisher aufgenommenen Bp- 
trage zu decken. Schließlich hat es bisher die ausceHehtoea 
Sununen als Zinslast für d ie  de»  Alliierten geliehenen Be- 
trage witUer herein bekommen. Nach den b is 1926 abgeschlos­
senen europäisch-amerikanischen Abkommen sind von den 
^ o p ä isc h e n  S teatCT Jährlich ZaUnngen von durchschnitt­
lich 1757 Mil honen Mark zu leisten. D ieser B etrae 
entspricht d e r Höchstsumme d e r  deutschen Repara­
tionsleistung im vierten Reparationsfahr. im  Nonnallahr 
bat aber das deutsche Kapital 2*  Milliarden, also 750Millionen 
mehr zu zahlen. Dieser Betrag würde dann den Alliierten 
regelmäßig aus dem amerikanischen Portemonnaie gezahlt; 
wenn man die vom deutschen Kapital gewährte Normalver- 
zinsung nicht mitberechnet. Bisher bestand also der a m ê i t ' 
kamsche Ueberschuß bei dem Geschäft der Selbstbezahlung 
der Verzinsung der interalliierten Sc& ld in den von der deut­
schen Arbeiterschaft aufgebrachten Zinsen und der


